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ſorgen . Sind alle Kaͤppchen auf dieſe Art an die Raketen befeſtigt , ſo

geſchieht die Anfeuerung derſelben auf die oben beſchriebene Weiſe , ſo

zwar , daß der erſte die Löcher einſticht und Fäden durchzieht , der zweite

Zündteig einrührt und aus den eingezogenen Fäden Stopinen macht ,
der dritte die Anfeuerung des Keſſels und das Ausreiben mit der

Warze beſorgt , worauf ſie ebenfalls getrocknet und verpackt werden .

Da man ſehr leicht Knaben findet , die den größten Theil dieſer

Arbeiten , mit Ausnahme des Salpeterbrechens , welches viele Kraft und

Ausdauer erfordert , verrichten können , ſo kommt der Arbeitslohn für

24 Dutzend Raketen etwa auf 12 Neugroſchen oder auf 42 Keeuzer ,

wenn man nicht mit eignen Leuten arbeiten kann .

Viele meiner Leſer werden zwar das , was in dieſem §. über die

Fabrikation der kleinen Raketen geſagt iſt , für überflüſſig halten , da

nur ſehr wenige derſelben Feuerwerkartikel zum Verkauf machen dürf⸗

ten . Wenn man aber bedenkt , daß bei einem großen Feuerwerk oft über

tauſend Stücke , ja ſelbſt bisweilen mehrere Tauſende zu Girandolfeuern

u. ſ. w. nöthig ſind , ſo würde die Anfertigung derſelben auf andere

Weiſe doch zu langweilig ſeyn und es ſchien mir deßhalb nicht über⸗

flüſſig , hier umſtändlich zu beſchreiben , auf welche Weiſe eine große
Menge ſolcher kleinen Raketen am ſchnellſten gemacht werden können .

— — e . . ————

Fünftes Kapitel .

Von der Verfertigung verſchiedener einfacher Feuerwerkkörper

insbeſondere von den ſogenannten Verſetzungsſtücken
oder dem Garniturfeuerwerk .

§. 65, Von den einfachen Feuerwerkkörpern im Allgemeinen .

Die einfachen kleineren Feuerwerkſtücke , welche wir in dieſem Ka —

pitel zu beſchreiben gedenken , ſind in mehrfacher Beziehung intereſſant —

Viele derſelben bilden eine Art Spielerei , womit ſich öfters Dilettan —

ten beſchäftigen , und die zuweilen auch zum Verkauf angefertigt wer⸗

ten , bei weitem die Meiſten aber ſind zur Anfertigung der zuſammen —

geſetzten Feuerwerkſtücke oft in großer Menge erforderlich , und da kein

zuſammengeſetztes Stück gelingen kann , wenn ſeine Theile mangelhaft

ſind , ſo iſt auf die Bereitung dieſer kleinen Stücke möglichſte Sorgfalt
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zu verwenden , daß ſie mit aller Genauigkeit geſchieht , weil der ſichere

Erfolg des zuſammengeſetzten Feuerwerksſtücks von ihrer Tauglichkeit

abhängt . Die Wirkung dieſer einzelnen Feuerwerkſtücke beſteht bald

in einem Knall , bald in einem Leuchten , bald in einer Beweg ung mit

Funkenauswurf . Viele derſelben äußern blos eine einfache , mehrere
eine doppelte , einige ſogar eine dreifache Wirkung .

Zu den blos knallenden Körpern gehören :

1) Die Kanonenſchläge , die nach ihrer Geſtalt in cylindri —

ſche , cubiſche und Kugelſchläge eingetheilt zu werden pflegen .
2) Die ſogenannten Fröſche .

Zu den blos leuchtenden Körpern gehören :
1 ) Die Leuchtkugeln .
2) Sternchen von geſchmolzenem Zeug .
3) Cylindriſche Röhrchen mit Leuchtſatz gefuͤllt.
4 ) Die buntfarbigen Körner von der Größe der Erbſen , der

Pillen und der kleineren Schrote .

Zu denjenigen Verſetzungsſtücken , die einen Funkenauswurf erzeu —

gen und eine Bewegung hervorbringen , gehört die ganze Familie der

ſogenannten Schwärmer , deren Eintheilung wir in einem beſonderen
§. beſchreiben werden . Da in den Feuerwerkſchriften eine große Ver⸗

ſchiedenheit in der Benennung herrſcht , ſo habe ich mich in den nach⸗

folgenden § § bemüht , die Terminologie vor allen Dingen feſt zu ſtellen ,
damit hierüber kein Mißverſtändniß ſtatt finden kann .

Zu bemerken iſt hierbei , daß die Franzoſen die Verſetzungsſtücke
überhaupt das Garniturfeuerwerk zu nennen pflegen .

§. 66. Einfache Petarde .

Die Feuerwerker verſtehen unter dieſem Ausdruck , einen , von ei —
ner ſtarken cylindriſchen Hülſe umſchloſſenen Körper , deſſen Wirkung in
einem einfachen Knall , womit er zerſpringt , beſteht . Man hat zwei
Arten von Petarden , nämlich :

1 ) cylindriſche Schläge , welche oben und unten zugewürgt
und durch Propfen , die zu Anfang und zu Ende die Huͤlſen feſter
ſchließen , verwahrt werden müſſen . Dieſe nennt man vorzugs weiſe Pe⸗
tarden , oder auch blos Schläge . Ihre Wirkung beſteht in einem

Knall, ſo ſtark wie ein gewöhnlicher Flintenſchuß . Ihre Anfertigung
unterliegt weiter keiner Schwierigkeit , wenn nur die Hülſe ſtark genug
iſt, um der Kraft des Pulvers , ( welches immer von der beſten Quali⸗
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tät und gut getrocknet ſeyn muß , auch nur mit ganz ſanften Schlägen
gelinde comprimirt werden darf, )

ſo lange Widerſtand zu leiſten , bis

die Gasſpannung nach vollſtändiger

Entzündung der Ladung den höchſten
Grad erreicht hat .

2 ) Lanzenpetarden nennt man Schläge , die den Schlußeffekt
einer mit Lichterfeuer ausgeführten Decoration machen . Wenn der

Knall ſtark ſeyn ſoll , ſo ſind die gewöhnlichen Lichterhuͤlſen zu ſchwach,
weßhalb man ſie , ſo weit ſig mit Kornpulver gefüllt werden , durch ei—

nige Papierumgänge verſtärkt . Selten bringt man mehr als zwanzig
Lanzenpetarden bei einer Decoration an , weil es eine Verſchwendung
an Pulver ſeyn würde und Alles ein Maas und Ziel haben muß . Oh⸗
nehin nimmt ſich der übertriebene Knalleffekt ſchlecht aus , und wenn

das Stuͤck einen ſanften Charakter haben ſoll , ſo kann es ſogar gera⸗

thener ſeyn , die Schläge bei den Decorationen ganz weg zu laſſen ; ſo

z. B . macht ein altes Buch über die „ Büchſenmeiſterei und Feuer⸗
werk “ ſchon darauf aufmerkſam , daß die Kanonenſchläge bei Feuer⸗
werken , die zu Ehren der Damen gegeben werden , nicht zu häufig
angebracht werden dürfen , weil dieſe zartere Nerven haben und das

Schießen nicht lieben . Dieſes iſt ſo ausgedruͤckt :

„ Wenn das Feuerwerk zu Ehren der Frauen geſchieht , durfen

vornehmlich die Pumper nicht zu dick ( häufig ) angebracht , ſondern
müſſen nur ſeltſam losgelaſſen werden , weilen es ſonſt zu viel Ru —

mor und Spektakel gibt , auch das Weibſen gar erſchröcklich iſt und

das arge Krachen und Getöß der Poltrone nicht ſo ſehr liebet wie

die Soldaten und Offiziere , bei denen es der tägliche Gebrauch

und eine alte Gewohnheit iſt . Doch kommt es auch viel auf ein

abſonderliches Belieben an , denn es gibt hinwiederum ſtark naturte

Frauen , wie mir ſelbſt etliche bekannt ſind , die es ſehr lieben und mit⸗

machen , wie ' s kommt , ja zuweilen ſelbſt gut mit dem Losdrücken um⸗

gehen können , da mags dann paſſiren , daß man an allen Ecken , wo

ſich eine ſchickliche Gelegenheit ergibt , unterweilen tü chtige Pumper
losknallen läßt . “ —

Zur Verfertigung der einfachen Petarden braucht man blos

einen Winder zum Hülſenmachen und einen kurzen maſiven Setzer . Zu
den Hülſen nimmt man vom ſtärkſten gut geleimten Papier . Die bei —
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den erſten Umgänge werden doppelt gemacht ; aber nicht gekleiſtert , dann

wird immer mehr Papier ſehr feſt darüber aufgerollt und das Ende je⸗

den Streifens angekleiſtert . So oft man einen friſchen Papierſtreifen
nimmt , wird der bereits aufgewundene Cylinder mit Kleiſter beſtrichen

und der erſte Umgang des neuen Streifens aufgeklebt . Auch dieſer

wird , wenn er vollſtändig aufgewunden iſt , durch Ankleiſtern geſchloſſen

und ſo wird fortgefahren , bis die Hülſe die erforderliche Papierſtärke

hat . Durch das Ankleiſtern und Schließen jeden Streifens , wird der

Knall bedeutend verſtärkt . Da jedoch wegen des beſchwerlichen Zuwür⸗

gens die Petarde , ehe die Hülſe ganz trocken geworden iſt , gefüllt

werden und feucht gewürgt werden muß , ſo dürfen , wie oben bereits

geſagt , die beiden erſten Umgänge nicht gekleiſtert werden , damit

das eingefüllte gut getrocknete Kornpulver davon nicht wieder feucht

wird . Die Aufeuerung geſchieht in der Regel durch eine Stopine , die

man durch den aufgeſchlagenen Papierpropf und durch die Würgung ,
womit die Petarde geſchloſſen iſt , hindurch gehen läßt , zuweilen aber

wird es nothwendig , die Petarden durch

ein in der Mitte eingebohrtes Loch und ‚
durch eine in das Kornpulver reichende

Stopine anzufeuern , wenn nämlich die

Petarde ſeitwärts an ein anderes Stück

befeſtigt wird und von dieſem aus ihr

Feuer bekommt .

Die Stopine , welche zur Anfeuerung dient , wird durch eine Um⸗

gebung von Druckpapier , welche man den Mantel zu nennen pflegt ,
vor einer unzeitigen Entzündung geſchützt . Die Lanzenpetarden pflegt

man von gebrauchten Karten zu machen , in welche man ſo lange ſie
offen ſind , das mit getrocknetem Kornpulver gefüllte Ende der Lanzen
oder Lichter einſchiebt und den Schlag bis auf eine geringe Oeffnung ,
die als Zündloch offen bleibt , zuwürgt , und die Würgung mit ſtarkem
Zwirn umbindet . Viele Feuerwerker ſetzen zwar blos Schlagſcheiben
ein, allein durch das Zuwürgen wird der Knall viel ſtärker und man

kann etwas an Pulver erſparen .

Wenn die Petarden als Kanonenſchläge gebraucht werden ſollen ,
ſo müſſen ſie äußerlich mit heißem Leim überſtrichen und mit Zwillich
oder Bindfaden umwunden werden . Will man ſolche Petarden , als

Luftkanonenſchläge von einem Piſton oder aus einer
Hüͤlſe

einem Rohr
11
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u. ſ. w. in die Luft ſchießen , daß ſie hoch oben erſt mit ſtarkem Knall

zerſpringen , ſo wird in die Würgung ein Brandröhrchen eingeſetzt , wel —

ches mit Mehlpulver und einem geringen Zuſatz von feinem Kohlen —

ſtaub gefüllt wird . Ruggieri der Aeltere hatte vor der franzöſiſchen

Revolution einen ſolchen Luftkanonenſchlag in dein königlichen Garten

zu Paris ſo angebracht , daß ihn die Sonne , wenn dieſe , Mittags 12

Uhr durch den Meridian von Paris ging , mittelſt eines aufgeſtellten

Brennſpiegels abfeuern mußte , ſo daß die ganze Stadt Paris , durch

den Knall benachrichtigt wurde , in dieſem Augenblick ſey es 12 Uhr

Mittags , wonach alle Stadtuhren gerichtet wurden . Da dieſe Petar —

den rund ſind , ſo können ſie leicht aus hölzernen Röhren , die man mit

eiſernen Ringen belegen läßt , wie Bomben geſchoſſen werden und die

Stellen der runden Kugeln , Handgranaten oder Knallkaſtanien , welche

weit ſchwerer zu machen ſind , in den meiſten Fällen vertreten . Ueber⸗

haupt ſehe ich nicht ein , welchen Vortheil die cubiſchen Kanonenſchläge

vor dieſen cylindriſchen haben ſollen . Der Terminologie wegen , werde

ich ſie jedoch ſo aufnehmen , wie ſie der neueſte Schriftſteller über die

Feuerwerkerei ( Joſeph Uchatius Seite 213 ) beſchreibt .

§. 67. Cüubiſche Kanonenſchläge nach Uchatius .

Die cubiſchen Schläge beſtehen aus einem hohlen , aus Pappendeckel

erzeugten Würfel , welcher mit Pulver gefüllt und außen dicht mit Bindfa⸗

den umwunden wird . Sie ſind am koſtſpieligſten , geben aber bei gleicher La —

dung im Vergleich mit den cylindriſchen und Kugelſchlägen die größte ( 2)

Wirkung ; auch iſt ihre Anfertigung die einfachſte ( 2) und nimmt am we⸗

nigſten Zeit in Anſpruch . Man macht die Seiten des Würfels nie kleiner

als ½ Zoll und nicht größer als 2 Zoll ; die Stärke der Umwindungen

beträgt bei jedem Schlage die Hälfte der Würfelſeite , wodurch ſich die äuſ —

ßeren Seiten = Dimenſionen , nach welchen ſie —

auch benannt werden , bei der Annahme von f

½% Zoll 1 Zoll 1½ Zoll und 2 Zoll für die 50— 0

inneren , mit 1, 2, 3 und 4 Zoll ergeben . 0
Das Netz zu einem ſolchen Wurfel macht en:: inſß ſm

man wie die Abbildung zeigt , von gepreßtem Päp —
‚

pendeckel aus 6 gleichen Quadraten a, b, o, d, e
5

und k; ſchneidet alle Linien , wo 2 Flächen zu⸗ n— m m i
ſammenſtoſſen , zur Hälfte ein ; biegt die Sei⸗

7

tentheile b, c, d, e auf , wodurch die Kanten
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mu an mo ſchließen , und kaſchirt einen Streif Pappendeckel von der Breite

der Seiten um dieſe 4 Flächen . Hierdurch formirt ſich der hohle Cubus ,

wozu der Theil k den Deckel bildet . Nun wird der ganze Raum voll mit

Stückpulver gefüllt , wobei man für jeden Schlag ſo viel Lothe rechnen

kann , als ſein eigener Raum Cubikzolle enthält ; ſodann ſchließt inan den

Deckel ! und kaſchirt denſelben ebenfalls mit einem Papierbande nieder . Da⸗

mit das Gehäuſe von Pappendeckel das Umwinden mit dem Bindfaden

anfänglich aushält , überleimt man daſſelbe eine Linie hoch mit Lein —

wand oder Papierſtreifen , und beginnt erſt nach vollkommener Austrock⸗

nung das Umwinden mit dem Bindfaden ; und zwar bei den 1und

2 zölligen mit mittlerem , bei den 3 und 4 zölligen aber mit gröberem .
Damit der Biudfaden nicht ſo leicht über die

5
Kanten gleitet , reibt man früher die Flächen
mit Pappe oder Leim ein , und windet dann A

den Bindfaden zuerſt nach der Richtung a gef

darauf nach jener e dekſ und endlich nach der

dritten a b . 6 . Iſt dies geſchehen , ſo taucht
man den Körper , indem man ihn zwiſchen den Fingern hält , in war⸗

men Leim . Nun macht man in derſelben Ordnung die 3 nächſten Um⸗

windungen , taucht ihn wieder in Leim , umwindet ihn auf gleiche Art

erneuert mit Bindfaden , und fährt damit ſo lange fort , bis die gehörige
Stärke erreicht iſt . Die Umwindungen müſſen hierbei ſo nahe , wie

möglich , an die Kanten reichen , dicht an einander ſchließen und ſtets

angezogen werden . Bei der letzten Umwindung macht man , um das

Aufgehen des Bindfadens zu verhindern , eine Schlinge , legt ſie um den

Schlag , zieht ſie feſt an und ſchneidet ihr ausgehendes Ende bei 6 Zoll

lang ab . An dieſem Ende faßt man ſchließlich den Schlag , taucht ihn noch —
mals in heißen Leim , läßt ihn wäh⸗
rend einiger Minuten darin und hängt

ihn ſodann zum Trocknen auf .

So weit Uchatius Vorſchrift . Ich

ſehe nicht ein , welchen Vortheil die eu —

biſchen Schläge , vor den runden haben

ſollen , da ſie an den Ecken niemals ſo

gut verwahrt werden können , daßſie der

Kraft des Pulvers genugſam Wider —

derſtand leiſten . Ohnehin müßte man

das Netz übers Kreuz nehmen , damit

2
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alle Seiten gleich ſtark werden Nun iſt es aber gewiß weit einfacher ,

ſich, wie Websky anräth , einfacher

Schachteln zu bedienen , die man von

allen Größen haben kann , ſolche mit

gutem trockenen Pulver zu füllen

und ſie ganz auf dieſelbe Weiſe , wie

hier geſagt iſt , zu umwickeln . Wozu

die Spielerei , welche zu gar nichts

führt und nur Mühe machtl !

Die vorige Figur ſtellt einen Kano —

nenſchlag nach Websky die hier neben

einen cubiſchen nach Uchatius vor :

§. 68. Die Granaten oder Knallkaſtanien .

Die Granaten , Kugelſchläge oder Knallkaſtanien ſind

kugelrunde , kaſchirte , hohle und mit einem Zündloch verſehene Körper ,

deren innerer Raum ebenfalls mit Schießpulver gefüllt iſt , welches durch

das Zerſprengen der Granate einen Knall in der Luft bewirkt . Damit

dieſer Knall recht ſtark ſey , macht man die Wand etwas dick, taucht ſie

in Leim und umwickelt ſie , mit ſtarkem Bindfaden . Die Granaten wer⸗

den gewöhnlich als Signal zum Beginnen eines Feuerwerks ganz be⸗

ſonders aber bei Vorſtellungen in Schlachtſtücken , Belagerungen u. ſ.

w. gebraucht . Wenn man z. B . das Bombardement von Prag durch

den bekannten Fürſten Windiſchgräz vorſtellen wollte , ſo würden die

Granaten die Stelle der Bomben vertreten müſſen . Gewöhnlich macht

man ſie von 1 bis 2 Zoll innerem Durchmeſſer . Die kleineren , welche

man auch mit der Hand zu werfen pflegt , werden Handgrana⸗
tenk ) und wenn ſie als Verſetzungen benutzt

werden , Knallkaſtanien genannt .

Ueber das Abfeuern aller dieſer Signalſchläge
findet man bei Uchatius eine mehrere Seiten

lange Beſchreibung , die ich deswegen übergehen
zu können glaube , weil dieſes bekannte Dinge

ſind , und weil bei den Bomben das Nöthigſte
darüber gefagt werden wird .

Chertier umgiebt auch bisweilen die Knall —

*) Um ſie beſſer ſchleudern zu können bindet man , wenn ſie etwas groß ſind ,
Schnüre daran , wie die Figur zeigt .
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kaſtanien mit verſchiedenfarbigen Sätzen . Sein Verfahren werden wir

ſpäter bei den Bomben kennen lernen . Die Wirkung dieſer ſehr gut

ausſehenden Leuchtkugeln iſt die, daß ſie mit einem ſtarken Knall endi⸗

gen . Die Feuerwerker nennen ſie Leuchtkaſt anien . Sie werden mit

dünnem Druckpapier umgeben , wie die Bomben .

§. 69. Fröſche .

Zu den blos knallenden Körpern gehören endlich auch die Fröſche ,
die mehrmals kurz hintereinander knallen , und wenn man ſie auf die

Erde legt , bei jedem Knall hin und her hüpfen , was man dem

Hüpfen eines Froſches vergleichen wollte , das aber gewiß nicht die

entfernteſte Aehnlichkeit damit hat , denn die feurigen Fröſche werden ,

wenn ſie gut gemacht ſind , im Zickzack in der Luft herum geſchleudert ,
knallen ſiebenmal in der Luft , und fallen erſt nach dem ſiebenten Knall

zu Boden . Sollten ſie zufällig inzwiſchen den Boden berühren , ſo
kann dieſes bei der Schnelligkeit , womit die Schläge aufeinander folgen ,
kaum bemerkt werden , weil ſie augenblicklich wieder in der Luft ſind

und dort vollends zerknallen . Die lebendigen Fröſche dagegen , nehmen

ſich ziemlich lange Zeit zum Springen und hüpfen nur langſam ſtets

vorwärts , nicht im Zickzack und auch nicht rückwärts . Indeſſen heißt

man dieſe Stücke , welche mehr zum Scherz , nur ſelten als Verſetzungs —

ſtücke gebraucht werden , nun einmal Fröſche , daher mögen ſie den Na⸗

men behalten .

Die Anfertigung der Fröſche , welche Websky empfiehlt , der eine

gewöhnliche Stopine durch eine bogenlange Röhre von fünffachem Pa —

pier ſteckt , mit einem Falzbein darüber hinfährt , daß die Stopine zer —

drückt wird , und dann die Röhre im Zickzack zuſammen biegt , iſt die

einfachſte und beſte . Uchatius füllt die Röhre mit Mehlpulver ,

andere nehmen 2 Theil Mehlpulver und 1 Theil Kornpulver . Ich

nehme gewöhnlich eine ſtarke Stopine , zerdrücke ſie in der Röhre mit

einem Falzbein , doch nur ſehr wenig und nur an den Stellen , wo ich

eine Biegung machen muß . Von einer alten Schreibfeder mache ich

mir eine kleine Ladſchaufel , die 5 bis 6 Gran Pulver faſſen kann . In

jede Umbiegung fülle ich neben der Stopine eine ſolche Ladſchaufel voll

Pulver in die Röhre , wodurch die Schläge ſtärker werden . Wenn

man Stopinen anwendet , ſo iſt man verſichert , daß das Fröſchchen

fortbrennt , bis es ſiebenmal geknallt hat , nimmt man dagegen Mehl —

pulver , ſo können ſich zwei Uebelſtände ergeben . Iſt nämlich die Hülſe
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zu voll , ſo läßt ſie ſich nicht umbiegen , ſondern zerbricht gerne an der

Stelle , wo man ſie biegen will ; iſt ſie zu leer , fo wird das Feuer an

der Stelle der Biegung nicht fort geleitet , ſondern verliſcht .

Wenn das Fröſchchen im Zick⸗

zack zuſammen gelegt iſt , wie

hier nebenſtehende Figur zeigt ,

ſo ſchlägt man in der Mitte die

Würgſchnur darum herum , würgt
es etwas und umbindet es mit

Bindfaden ; dann legt man es

auf den Tiſch und klopft mit ei⸗

nem hölzernen Hammer ein we—⸗

nig darauf und zwar auf beiden Seiten , wodurch der Froſch eine plat⸗
tere Geſtalt annimmt ; dann wird er mit Zündmaſſe angefeuert und

läßt ein Stückchen von der Stopine , die durch den ganzen Froſch hin⸗
durch geht , aus der Mündung hervorſtehen . Wer einen derartigen
Froſch in der Hand anzünden wollte , der würde ſich übel verbrennen ,
weil bie Stopine ſehr ſchnell das Feuer fortleitet , wovon der Froſch an

jeder Biegung platzt . Um alſo aller Gefahr überhoben zu ſeyn , kann

man diejenigen Fröſche , welche nicht zu Verſetzungen gebraucht wer⸗

den, mit etwas Zunder , den man in die Anfeuerung befeſtigt , verſe⸗
hen . Sobald dieſer brennt , entfernt man ſich von der Stelle , wo der

Froſch liegt .

§. 70. Leuchtkugeln⸗

Unter Leuchtkugeln verſteht man in der Feuerwerkerei diejenigen
Körper , welche ohne Hülſe entweder aus einer Teig maſſe von Flamme
gebendem Satz geformt und dann getrocknet , oder auch durch bloße
Compreſſion des Satzes , dargeſtellt werden und deren Wirkung darin

beſteht , daß ſie einen feurigen Ballen oder Kugel in der Luft bilden .

Die Form derſelben iſt je nach ihrem Gebrauche verſchieden ; auch be—⸗

dient man ſich zu ihrer Darſtellung ſehr verſchiedener Werkzeuge . Man

hat Kugelformen , wie Beißzangen , mit denen man durch einen einzigen
Druck eine Leuchtkugel fertig bringt , doch muß der Zeug ziemlich con⸗

ſiſtent und handtrocken ſeyn , damit er nicht in der Form hängen bleibt ,

Eine andere Form liefert Cylinder , die mittelſt eines cylinderiſch gedreh —
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an
ten Stäbchens , aus einem blechernen Röhr⸗

chen, welches in die Teigmaſſe eingedrückt

und dadurch gefüllt wird , hinausgeſchoben

werden können .

Dieſe Art von Leuchtformen iſt eine der

älteſten und wird von Uchatius immer noch

für die Cylinder zu roͤmiſchen Lichtern empfoh —

len . Derſelbe drückt um ſie anzufeuern , wenn

die Form mit Teigmaſſe gefüllt iſt , blos ihre

untere Fläche auf Mehlpulver , weil er nicht

für nöthig hält , die übrigen Seiten anzu —

feuern . Websky dagegen wälzt den ganzen

Cylinder , wenn er getrocknet iſt , in einem

i0
düͤnnen Anfeuerungsteig . Beide Anſichten ha —
ben ihre Vortheile und ihre Nachtheile . Was die Form anbetrifft , ſo iſt

1 ſolche deßwegen nicht ſehr zu empfehlen , weil man bei jeder Leuchtkugel ge⸗

5
nöthigt iſt , den Cylinder ckauf den Theil à aufzuſtecken und wenn die Form

f gefuͤllt iſt , wieder abzuziehen und mit dem entgegengeſetzten Ende eedie

Leuchtkugel hinaus zu ſchieben . Dadurch werden beide Theile das Stäb⸗

5 chen a und nicht nur von der Zündinaſſe beſchmutzt und beſchmutzen

1 folglich auch die Hände ſtark , ſondern die Arbeit geht noch überdieß ſehr

1 langſam von ſtatten . Websky hat deßhalb einen auf beiden Seiten auf⸗

geſchlitzten Cylinder empfohlen , in welchem ſich ein ey nelſches
auf⸗ und abſchieben läßt . Ein durch den Schlitz geſchlagener
Stift beſtimmt bis zu welcher Hoͤhe das Stäbchen verſchieb —

85
bar iſt , damit die Leuchtkugeln alle einander gleich werden . —
Da mit dieſer Form die Arbeit reinlicher iſt , ſo läßt ſie ſich

n wohl empfehlen , doch braucht man immer noch zwei Hände 8
e dazu , welche bei jeder Leuchtkugel zur Arbeit nöthig ſind . 2
je Die Linke um den Blechcylinder zu halten , die Rechte um S
n den Satzeylinder hinaus zu ſchieben . Meine Vorrichtung , 3
R„* deren ich mich ſchon ſeit vielen Jahren bediene , fördert die

Arbeit beſſer . Umſtehende Zeichnung ſtellt meine Leuchtku - &

n gelformen dar . Der Blechcylinder iſt auf einen zierlich abbhedrehleß58llzernen
n Griff aufgeſteckt ' und ſpringt ſo viel über das Holz vor , als die Höhe der

„ „ Leuchtkugeln betragen ſoll . Durch den hölzernen Griff iſt ein Loch gebohrt ,
, um einen Draht hindurch gehen zu laſſen . Am untern Thelle dieſes Drahtes

iſt eine Scheibe angelöthet , welche genau in den blechernen Cylinder paßt
11 *
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und in demſelben auf - und abgeſchoben werden

kann . Drückt die Hand , welche den hölzernen

Griff mit dem Daumen und Mittelfinger hält ,
die Form d. h. den blechernen Cylinder in die

Teigmaſſe ein , ſo wird dieſer mit Satz gefüllt
und die Scheibe geht aufwärts , bis ſie an dem

hölzernen Griff anſtößt . Wenn man nun den

Zeigfinger durch den Ring des Drahtes ſteckt ,

ſo kann man mittelſt dieſes Drahtes und der

Scheibe den Satzcylinder aus dem aufgeſteckten

blechernen Röhrchen ganz leicht hinausſchieben
und auf einen mit Mehlpulver beſtäubten Tel⸗

ler fallen laſſen , ohne daß man nöthig hat , die .

Hand zu beſchmutzen . Man kann ſogar vier

ſolche Röhrchen vereinigen und auf dieſe Weiſe 2——
vier Leuchtkugeln von einerlei oder verſchiedenem Kaliber mit einem einzigen
Druck fertig bringen . Manche Feuerwerker z. B . Chertier und Uchatius
machen die Cylinder hohl , ſo daß die Leuchtkugel, welche für römiſche Lich⸗
ter beſtimmt iſt , mittendurch ein Loch bekommt . Ich habe mich aber über⸗

zeugt , daß dieſe Methode tadelnswerth iſt . Die Leuchtkugel brennt von in⸗

nen heraus , wird von dem Feuer leicht zertrümmert und vor der Zeit ver⸗

zehrt und gibt nie eine ſo ſchöne runde Flammenbildung , als wenn ſte
von auſſen hinein brennt . Die Vortheile die man dadurch zu erlangen
beabſichtigt , laſſen ſich durch eine gute Anfeuerung eben ſo wohl erhalten .
Ja ich habe ſogar gefunden , als ich einmal zufällig keine getrockneten
Leuchtkugeln für römiſche Lichter vorräthig hatte , undsdeßhalb gezwun⸗

gen war , gut angefeuerte cubiſche Körper , ſtatt der Cylinder zu neh⸗

men , daß dieſe Cuben eine vollkommen gute Wirkung thaten . Ich darf
dabei nicht unerwähnt laſſen , daß dieſe Würfel , welche ich in dünnem

Anfeuerungsteig gewaͤlzt, und dann mit Mehlpulver beſtäubt hatte ,
nicht mehr ſcharfkantig , ſondern etwas abgerundet waren . Dieſe Ab —

rundung beſtand jedoch blos aus Anfeuerungsteig , der ſchnell die Pul —
verladung entzundete , ſo daß auch nicht eine einzige Leuchtkugel ver —⸗

ſagte , welches bei cylindriſchen der ſtärkern Reibung wegen leichter ge —

ſchieht . — Wer aus Vorurtheil bei den cylindriſchen Leuchtkugeln blei —

ben will , mag dieſes immerhin thun . Ich wende , ſeitdem ich dieſe Er⸗

fahrung gemacht habe , lieber die cubiſchen Leuchtkörper ſogar bei römi⸗

ſchen Lichtern an ; wenn gleich dieſe würfelich ſind, ſo iſt dieſe Flammenbil —
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dung , nichts deſto weniger rund und die Bereitung iſt weit leichter . Man

legt die conſiſtente Teigmaſſe auf eine ebne Glasſcheibe zwiſchen zwei
paralell liegende vierkantige Stäbchen , welche die Höhe der Leuchtkugeln
haben . Nun breitet man mit einem Welgerholz die Maſſe zwiſchen den

Stäbchen aus und drückt darauf , bis das Welgerholz auf den Stäb⸗

chen aufläuft , ſodann nimmt man eins dieſer Stäbchen und wälzt es

auf der Teigmaſſe fort , wobei man die Kanten etwas eindrückt , damit
lauter paralelle Linien entſtehen . Iſt dieſes geſchehen , ſo wälzt man

auch das andere Släbchen übers Kreuz über die Teigmaſſe hin , ſo daß
lauter Vierecke gebildet werden . Dieſe Vierecke ſchneidet man mit einem

langen Meſſer durch , ſo hat man in wenigen Minuten einige hundert
Würfel fertig , die langſam getrocknet werden müſſen und dann durch
Wälzen in Zündteig angefeuert werden können . Man hüte ſich ja , bei
dem Trocknen eine höhere Temperatur anzuwenden , denn die Salze lö⸗

ſen ſich in der Hitze und eryſtalliſiren mit dem Waſſer , welches ſie als⸗
dann feſt halten . Sie haben daher nicht nöthig , wie Uchatius irrthüm⸗
lich meint , die verlorne Feuchtigkeit bei dem Erkalten aus der Luft
an ſich zu ziehen . Wenn man ſich der Sternformen bedient hat ,
ſo vergeſſe man nicht , ſie wieder gut zu reinigen und mit etwas Fett
oder Oel einzuſchmieren , ſonſt werden ſie nach wenigen Wochen un⸗

brauchbar und von Oryd zerfreſſen . Mehreres darüber folgy unten .

§. 71. Steruchen von geſchmolzenem Zeug .

Wie der geſchmolzene Zeug bereitet wird , findet man Seite 187
und 342 des erſten Bandes . Ich bitte meine Leſer , ſich genau nach
dieſer Vorſchrift zu richten . Wollte man mehr Schwefel nehmen , ſo
würde der Salpeter nicht zum Schmelzen zu bringen ſeyn . Bei dem

Schmelzen des Schwefels verflüchtigt ſich zwar ein Theil deffelben , die —

ſer wird aber wieder durch den Schwefel , welchen das Antimonium

enthält , erſetzt , ſo daß der Schwefel in einem richtigen Verhältniß ſich
den ſchmelzenden Salpeteratomen nähern kann und mit dieſen in eine

Att von elektriſcher Spannung beim Erkalten kommt , weßhalb ein ein⸗

ziger Funke hinreicht die vollſtändige Verbindung des Salpeters und

Schwefels durch die Verbrennung zu Stande zu bringen d. h. den ge—⸗

ſchmolzenen Zeug zu entflammen . Wendet man mehr Schwefel an , ſo
muß man zu lange feuern , bis das Uebermaß des Schwefels verfluͤch—
tigt iſt, weil der Salpeter nur in dem Verhaͤltniß von 3 zu 2 oder
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von 3 zu 1 eine Verbindung mit dem Schwefel eingehen kann . Durch

das lange feuern nimmt aber die Maſſe zu viel Waͤrmeſtoff in ſich

auf und die Folge davon würde ſeyn , daß ſich der Saͤtz entzündet , ehe

und bevor das Uebermaß von , Schwefel ſo, vollſtändig , abgetrieben iſt ,

daß der ſchmelzende Salpeter mit dem Rückſtand eine Verbindung ein⸗

gehen kann .

Um von dieſem Zeug die Sternchen zu formen , ſchüttet man die

geſchmolzene Maſſe auf ein Btrett aus , in welches eylindexiſche Hohl⸗

kehlen eingeſtoßen ſind . Dieſe Hohlkehler
leiten den Zeug in eine Menge Löcher , ( we —

nigſtens 100 auf einen OFuß ) , welche in

das Brett eingebohrt ſind , wie die Abbil⸗

dung zeigt . Dieſes Brett wird alsdann auf

ein anderes ganz glatt gehobeltes Brett ge —

legt , damit alle Löcher von dieſem zweiten

Brett auf der unteren Seite geſchloſſen wer⸗

den . Sind die Löcher durch Stopfen gefüllt ,

ſo warte man einen Augenblick bis die Maſſe

erkaltet und hart geworden iſt , dann ſtößt man die Cylinder aus den Lö —

chern hinaus und das übrige Gebröckel kann man zu Verſetzungen in

kleine Raketen ꝛc. brauchen . Die Sternchen aus geſchmolzenem Zeug

braucht man nicht anzufeuern , weil ſie ohnehin leicht Feuer fangen .
Wenn das Brett dick iſt , ſo kann man die Cylinder in der Mitte ent⸗

zwei brechen .
Damit das Einfüllen leichter geht, verſieht man das durchlöcherte

Brett rings um mit einem Rand , und ein Gehülfe kann nöthigen Falls

beide Bretter zuſammenfaſſen und ſie etwas ſchütteln , damit der Zeug
in alle Löcher kommt , denn an ein Umſchmelzen iſt nicht zu denken , weil

ſich der Zeug in dieſem Falle augenblicklich entzünden würde . Man

merke ſich daher wohl , daß die ganze Arbeit mit dem erſten Guß been⸗

digt werden muß .
Die Behandlung des geſchmolzenen Zeugs war von Alters her

ein Geheimniß der Laboratorien und einzelner Künſtler von Fach , die

es getreulich bewahrten und Niemanden lehrten . Selbſt in den beſten

Schriften über die Feuerwerkerei findet man darüber bis jetzt keine ſo

genügende Auskunft , wie ich ſie hier gebe , — weil das Verfahren ſo
wie die Sätze den Verfaſſern ſelbſt unbekannt geblieben zu ſeyn ſchei⸗
nen . Zwar theilt der Wiener Feuerwerker ſechs verſchiedene Sätze
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mit, worunter Terpentin , Gerberlohe , Sägſpäne , geſtoßenes

Glas , ſelbſt Kornpulver ( ) , Harz , Staub von Ba um wolle ( ) ) ,

gute Stopinen , Schöpſentalg u. ſ. w. vorkommen , allein dieſe tau⸗

gen alle nichts und Websky geſteht ſelbſt , daß ihm kein brauchbarer

Satz zum geſchmolzenen Zeug bekannt ſey, er ſchrieb mir im Au⸗

guſt 1848 : „ wenn ich nur erſt eigentlich wüßte , wie man den geſchmol —

zenen Zeug macht ! “ — und im Nov . deſſ . Jahrs : „ Mit dem geſchmol⸗

zenen Zeuge iſt mir die Sache immer noch nicht recht begreiflich —

wenn der Salpeter und das Antimonium ſchmelzen ſoll , muß ſich doch

bei dieſer Temperatur der Schwefel entzünden — ich habe in meinem

Leben keinen geſchmolzenen Zeug geſehenꝛc “ Im Dezbr . 1848 :

„ Ihre Mittheilung uͤber den geſchmolzenen Zeug war mir ſehr intereſ —

ſant und giebt mir ein neues Licht über die Sache , obſchon , ſo lange

ich es noch nicht verſucht habe , etwas problematiſch “ — der Wie —

ner Feuerwerker lehtt den geſchmolzenen Zeug mit einem hölzernen

„ Spatel “ einzurühren bis Alles ſo „ flüßig wie Waſſer wied “

( was doch nie der Fall iſt, ) er räth ferner auch einen gut ſchlieſtenden

Deckel in Bereitſchaft zu halten , vermuthlich , um das Feuer , bei einer

Entzündung damit dämpfen zu können . Blümel räth : ſich einer

Larve und der Handſchuhe zu bedienen , um ſich gegen die Gefahr zu

ſchützen . Loden nennt den geſchmolzenen Zeug „ Schmelz “ und

ſchreibt Seite 21 einige Saͤtze aus dem Wiener Feuerwerker ab, berei —

chert aber ſeine kleine Schrift noch mit 4 anderen , wo möglich nach al⸗

berneren Vorſchriften , unter denen außer den alten Thorheiten auch noch

Faulholz , Kampher ( ) , Räucherkerzchen und Flor . Benz . als

Beſtandtheile vorkommen , die mit eingeſchmolzen werden ſollen . Dieſer

( Loden ) ſagt auch geradezu TB . im Jahr 1840 ) ſollte ſich die Maſſe

im Tiegel entzünden , ſo decke man ſogleich den Deckel darüber

und dämpfe das Feuer . Sapienli sat .

Nicht alle Vorſchriften , die man in Büchern findet , ſind in ſo

hohem Grade abgeſchmackt und gefährlich , wie dieſe , aber auch

nicht eine Einzige habe ich gefunden , die gefahrlo ' s und pyak⸗⸗

tiſch brauchbar wäre , mit Ausnahme derjenigen , welche in der

Anweiſung zur Luſtfeuerwerkerei , 1811 , vorkommt , die mit

meinem Retepteim erſten Band ziemlich übereinſtimmt . Ich hatte , in

früherer Zeit , Gelegenheit , in einem ſehr gut eingerichteten großartigen
Laboratorium mitzuarbeiten . In dieſem Laboratorium wurde der ge —

ſchmolzene Zeug der Gefährlichkeit wegen niemals bis zum Flüßig⸗
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werden erhitzt , ſondern blos ſo lange in einem flachen Gefäß gleich⸗
ſam wie wenn man ihn röſten wollte , über dem Kohlenfeuer gelaſſen,
bis er geſchmeidig ( oder weich ) wurde d. h. eine ſchwärzere Farbe
angenommen hatte und ſich leicht ballen ließ , wie friſch gefallener
Schnee . Aus dieſer nur albgeſchmolzenen Maſſe wurden die Ku⸗

geln möglichſt ſchnell geformt , die durch Zuſammenpreſſen der Formen
ſo ſtark comprimirt werden mußten , daß ſie nach dem Erkalten ſteinhart
wurden und man kaum im Stande war , mit einem eiſernen Hammer
Stücke davon abzuſchlagen , denn ſie wurden in Kanonen gelaben um
die Stellung des Feindes bei Nacht zu beleuchten .

Dieſes Verfahren , den geſchmolzenen Zeug zu behandeln , halte ich
für das gefahrloſe ſte und man erreicht ſeinen Zweck weit leichter
als durch vollſtändiges Schmelzen , welches bei der geringſten
Beimiſchung waſſerſtoffhaltiger Materialien eine Erplo⸗
ſion zur Folge haben kann . Ich ſelbſt befolge daher dieſe Manier ſchon
ſehr lange , indem ich meinen geſchmolzenen Zeug mit der größten Be⸗

quemlichkejt ſogar auf einem Stubenofen parthieenweiſe nach und

naſch in einem guten porzellanenen Suppenteller mache . Ich miſche
den Satz , wenn er fein pulveriſirt , iſt,, vollſtändig zuſammen , thue auch
das Mehlpulver ſogleich dazu , und laſſe ihn einigemale durch ein Sieb

gehen , ſchüttle ihn in einer Miſchbüchſe , kurz ich miſche ihn ſo gut
wie möglich , dann ſtelle ich ihn in einem porzellanenen Suppenteller
auf einen Anfangs nur gelind geheitzten Stubenofen , verſtärke nach und

nach das Feuer , bis die Maſſe geſchmeidig wird und ſtark zu ſchwi⸗
tzen ſcheint . Sonderbar iſt hierbei die Erſcheinung , daß man ohne
Gefahr ſich zu verbrennen , die Maſſe in hald geſchmolzenem Zuſtande
getroſt mit den bloßen Fingern befühlen und unterſuchen kann , ob ſich
eine Prieße davon mit den Fingern zuſammenballen läßt , während doch
die metallenen Leuchtkugelformen von dieſer Maſſe ſo heiß werden ,
daß man ſie mit bloßen Händen kaum angreifen kann . Iſt die Maſſe
genugſam erhitzt und geſchmeidig , ſo ſtoße ich die Sternform in den

Zeug und comprimire die Leuchtkugel , indem ich die Form dabei etwas
auf den Teller drücke . Das Feuer unterhalte ich nur ſo viel mir nö⸗

thig erſcheint , die Maſſe ſo lange geſchmeidig zu erhalten , bis alle Leucht⸗
kugeln geformt ſind . Wenn man auf ſolche Weiſe mit dem geſchmol —
zenen Zeug verfährt , ſo laſſen ſich nicht nur Salze , die in ber Schmelz⸗
hitze eine Zerlegung erleiden , anwenden , ſondern man kann auch
zur Verlangſamung einen Zuſatz von etwas Schellack oder Kolopho⸗
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nium *) in geringer Quantität ohne Gefahr machen , wodurch die

Feuchtigkeit von der erhärteten Maſſe abgehalten wird , wenn dieſe z. B .

Strontian ꝛc. enthält . — Ich erſuche alle Kunſtfreunde angelegentlich ,

hierüber genauere Unterſuchungen anzuſtellen und werde ſeiner Zeit das

Reſultat meiner eigenen Verſuche veröffentlichen . Wer ſich an mich

ſelbſt wenden will , dem kann ich jetzt ſchon Leuchtkugeln in mehreren
Farben , aus geſchmolzenem Zeug bereitet , mittheilen . —

Zu bemerken habe ich hierbei :

1) Daß die metaͤllene Sternform erwärmt werden muß , * * ) ehe
man ſie gebraucht und daß man die Maſſe ehe ſie erkaltet , aus der⸗

ſelben herausſchieben muß , ſonſt wird ſie ſo hart wie Stein und iſt
alsdann nicht mehr aus der Form zu bringen .

2 ) Man darf nicht zu viel Satz auf einmal in den Teller neh⸗

men , weil dieſes die Arbeit ſtört und gefährlich macht .

3) Der Satz muß ſo lange geröſtet werden , bis er ſtark ſchwitzt
d. h. feucht und ſchwärzer ſcheint , ſich auch leicht ballen läßt und eine

zwiſchen den Fingern zuſammengedrückte Prieße , wenn man ſie einen

Augenblick an einen kühlen Ort legt , ſogleich hart wird , alsdann kann

mit dem Formen der Anfang gemacht werden .

4 ) Der Satz muß aber während des Formens der Leuchtkugeln
öfters umgerührt werden , damit die untere Schichte im Teller nicht

zu heiß wird , während die Oberfläche noch ungeſchmolzen bleibt .

5 ) Das Formen ſelbſt geſchieht ganz auf dieſelbe Weiſe , wie bei

einer mit Waſſer oder Weingeiſt angefeuchteten Teigmaſſe , nur hat man

wie geſagt , die einmal comprimirte Leuchtkugel ſo ſchnell wie mög —
lich aus der Form zu ſtoßen , weil ſie bald erhärtet und dann nicht

mehr aus der Form zu bringen iſt . Sehr bequem ſind die wie Beiß⸗

zangen gemachten Kugelformen zu dieſem Zwecke .

6 ) Endlich habe ich bemerkt , daß es doch gut iſt , wenn man die

Leuchtkugeln von geſchmolzenem Zeug etwas mit dünner Anfeuerung aus

Mehlpulver und Branntwein überpinſelt oder wenigſtens einige Pinfel —
ſtriche über die Seiten zieht ; ſie entzünden ſich dann ſchneller über

ihre ganze Oberfläche , wodurch die Flammenbildung veicher und voll⸗

*) Niemals aber Fett , Talg oder Stearin , weil ſonſt die Leuchtkugeln nicht hart

genug werden auch das Fett zu ſtark dampft .

*k ) Man legt ſie in den Teller auf den Satz oder rührt die Maſſe einigemal mit

der Form um, damit dieſe warm wird und die Leuchtkugel nicht zu ſchnell
abkühlt . —
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kommener wird . — Ich meines Theils ziehe dieſe Leuchtkugeln allen

anderen vor , weil man ſie ſog leichenach dem Erkalten ſchon ge⸗

brauchen kann und nicht zuvor das langweilige Trocknen abzuwarten

brauchtk ) und weil ſie keine Feuchtigkeit anziehen , alſo der Künſt⸗

ler nicht der Gefahr ausgeſetzt iſt , daß ſeine Feuerwerksartikel unter

dem nachtheiligen Einfluß feuchter Witterung Noth leiden . Wer mir

Glauben ſchenkt , wird finden , daß die Anfertigung ſolcher Leuchtkugeln
auf trockenem Wege weit reinlicher , weniger mühſam auch weniger

koſtſpielig iſt , als die auf naſſem Wege , weil kein Bindemittel wel⸗

ches nur zu oft den Effekt ſtört , nöthig iſt . Man wird ſich überzeu⸗

gen , daß dieſe Leuchtkugeln ſo hart ſind , wie Knochen oder Stein , weß —

halb man bei den römiſchen Lichtern nicht zu befürchten braucht , daß

ſie bei dem Einladen in den Röhren zerdrückt werden könnten , denn

dieſes iſt rein unmöglich . Dieſe drei wichtigen Vortheile ſprechen

aber fuͤr die Anwendung des geſchmolzenſen Zeuges ſo ſehr , daß

ich alle weitere Empfehlung für überflüſſig halte . Ein Freund

von mir , war ſo für den geſchmolzenen Zeug eingenommen , daß er je—

den ſchlechterdings für einen Feuerwerkspfuſcher erklären zu müſ⸗

ſen glaubte , der , ſobald er Kenntniß von dieſer Art Leuchtkugeln aus

geſchmolzenem Zeug erlangt habe , es nur noch der Mühe werth halte ,

andere auf naſſem Wege anzufertigen .
Daß die Leuchtkugelformen gut gemacht ſeyn müſſen , damit die Leucht —

kugel willig aus der Form geht und ſie nicht feſt ſteckt, verſteht ſich

wohl von ſelbſt und bedarf kaum einer Erinnerung .

Schlecht erhitzter Zeug giebt poröſe Leuchtkugeln , die zwar auch

zur Noth in Raketen gebraucht werden können , aber nicht genug Fe —

ſtigkeit für römiſche Lichter haben . —

8. 72 . “ Doppeltſterne oder eylinderiſche Nöhrchen mit

Leuchtſatz gefüllt .

Es giebt einige Materialien , wie Zink und dergleichen , ( wovon

ſchon Seite 266 des erſten Bandes die Rede war, ) welche keine An⸗

feuchtung vertragen . Man ſieht ſich daher genöthigt , dieſe in cylindri⸗

ſche Röhrchen zu füllen und ſie in denſelben möglichſt feſt zu comprimi —

ren . Durch die Zinkröhrchen pflegt man dann eine Stopine zu ſtecken,

die denſelben als Anfeuerung dient , andere werden außen mit Gummi⸗

*) Ein ſehr wichtiger Vortheil , wenn es an Zeit fehlt !
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waſſer beſtrichen , und in Mehlpulver gewälzt . Dergleichen Röhrchen
bleiben oben und unten offen und bilden , wenn ſie an beiden Enden

Feuer bekommen , recht artige Doppelſterne . Beim Füllen kann man

ſie entweder in einem Stock ſchlagen , und dann in Zoll lange Stücke

zerſchneiden , oder wo das nicht angeht , dutzendweiſe in ein durchlöcher —⸗

tes Brett ſtecken und darin füllen .

Ich habe mich früher , wenn ich Sätze mit chlorſauerem Kali ver⸗

dichtete , ſehr vor Exploſionen gefuͤrchtet , die gut gemiſchten Sätze explo —

diren doch nur ſelten und wenn das geſchieht , ſo iſt die Exploſion

nur partiell , es entzündet ſich die obere Fläche oder Schichte , dann

brennt der Satz in maſſiv geladenen Hülſen , wie auch in den gebohr —

ten , ſo lange der Dorn noch darin ſteckt, nicht einmal ſo heftig , als ein

Zehrſatz von römiſchen Lichtern langſam aus . Mir iſt nie eine Ent⸗

zündung beim Schlagen vorgekommen , doch habe ich abſichtlich oft

Sätze auf ihre Gefährlichkeit probirt und ſie mit immer heftigeren Schlä —

gen in einer Schwärmerhülſe endlich zum Explodiren oder Entzünden

gebracht und mich überzeugt , daß die Furcht , in den meiſten Fällen ,

blos auf Einbildung beruht ; denn ſobald man ſeinen Satz als

gefahrlos kennt , verliert ſich alle Furcht . Will man einen Satz , den

man noch nicht kennt , probiren , ſo entzündet man zuvor , wie im erſten
Band Seite 10 abgebildet iſt , eine kleine Quantität auf einem Fidibus .
Wenn er bei dieſer Probe nicht explodirt , wie Schießpulver , oder wie

eine Miſchung von chlorſauerem Kali mit Realgar , ſo iſt eine große

Gefahr nie zu befürchten . Man kann daher Etwas in einer Hülſe ſchla —

gen , bis ſich der Satz wirklich entzündet , damit jedoch der Stock nicht

zerſpringt , macht man einen Stock von aufgerolltem Papier , welchen
man beim Schlagen nicht mit der Hand berührt . Die erſte Portion

entzündet ſich lieber , als die folgenden , durch ſtarkes Schlagen , da —

her kann man ſich der, ſogenannten Apreturen oder gefahrloſer Vorſchlag —
ſätze bedienen .

Wenn man die fertigen Stücke ſogleich in ein Käſtchen legt und

zudeckt, nichts vom Satz zerſtreut und nicht zu große Quantitäten Satz
in die Satzmulde auf einmal einfüllt , ſo wüßte ich nicht , was für ein

Unglück bei einer Entzündung oder partiellen Erploſion entſtehen könn⸗

te —freilich darf kein Pulvermagazin oder fertige Feuerwerkſtücke

u. ſ. w. in der Nähe ſeyn , dergleichen entzündliche Gegenſtände müſſen

entfernt werden , ehe man ſolche Sätze verarbeitet . Sollte ſich dann

bei dem Schlagen leicht entzuͤndlicher Sätze wirklich eine kleine Explo —
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ſton ergeben , ſo wird dieſe nie gefährlich ſeyn . Man wirft die bren⸗

nende Hülſe , ohne ſie vom Dorn zu ziehen , mit ſammt dem Unterſatz
in einen großen Topf , den man ſich fuͤr alle Fälle zur Hand ſtellt und

laͤßt ſie ruhig ausbrennen . Den Topf deckt man mit einem Deckel ,
des Geſtanks wegen , zu. Solche Dinge dürfen den praktiſchen Künſt —
ler nicht ängſtlich machen , ſonſt wird er wenig in farbigen Feuern
leiſten können . Wenn man ſtatt des Oberſatzes ( vom Stock ) einen

papiernen Cylinder nimmt und in dieſem die Hülſe ſchlägt , ſo iſt die

Erploſion , welche immer nur auf der Oberfläche ſtatt findet , ganz ohne

Gefahr . Ich probire ſeit neuerer Zeit faſt jeden Satz auf ſeine Ge —

fährlichkeit , dann weiß ich und merke mir , wie ſtark er geſchlagen wer —
den darf . Da man ohnehin den Satz probirt , ſo iſt es ja einerlei , ob

man ihn durch einen Schlag oder auf andere Weiſe entzündet . Selbſt
wenn der Satz , weil das nur ſelten geſchieht , ſich vom Schlagen nicht
entzündet , darf er doch nicht zu ſtark geſchlagen werden , weil die farbi⸗
gen Sätze ſonſt zu faul werden und dann ihre ſchöne Winkung nicht
mehr thun .

§. 73. Buntfarbige Körner .

Man findet in den Werken von Websky und Chertier , die Berei —

tung dieſer Körner umſtändlich beſchrieben , ich ſelbſt habe Seite 225

des erſten Bandes ein Verfahren angegeben , wodurch man ziemlich
ſchnell ſeinen Zweck erreicht . Weil es indeſſen weit beſſer iſt , wenn die

Körner eine kugelrunde Geſtalt haben , ſo bedient man ſich dazu eines

Werkzeugs , wie es die Apotheker zur Verfertigung der Pillen gebrau —
chen , wodurch man am geſchwindeſten ſeinen Zweck erreicht *) Kugel⸗
runde Körner ſtecken ſich nicht ſo leicht in der Mündung der Hülſen .

Wenn man ganz dünne Cylinder machen will , ſo verfährt man

am einfachſten wie folgt :
Man nimmt einen ſtarken , gleichdicken und möglichſt runden Fe⸗

derkiel , ſchneidet ihn oben und unten ganz gleich ab, und ſtößt das

eine Ende davon in die Teigmaſſe , welche ſehr conſiſtent ſeyn muß . Wenn

ſich der Federkiel mit Teigmaſſe gefüllt hat , ſo hält man das eine Ende

mit dem Zeigfinger zu , und ſucht die Maſſe dadurch zu comprimiren ,
daß man den Federkiel fortwährend noch einigemal in den ſteifen Teig

) Nöthigenfalls muß die Teignaſſe mit Gummitraganth etwas conſiſtenter ge⸗
macht werden .
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eindrückt . Iſt dieſes geſchehen, ſo nimmt man den Zeigfinger von der

oberen Oeffnung weg und fährt mit dem Einſtoßen fort , bis ein Zoll

langes Stück Maſſe über den Federkiel heraus

kommt . Dieſes ſtößt man wie beigefügte Ab —

f˖ bildung lehrt , mit dem Nagel des Zeigfingers
˖ ab und läßt es auf einen flachen mit Mehl⸗

pulver überſiebten Teller fallen . Auf dieſe

Weiſe fährt man fort , bis man eine Menge
ſolcher chlindriſcher Röhrchen hat , die man , wenn ſie trocken geworden

ſind , mit einem ſcharfen Meſſer in Stücken von beliebiger Größe thei —

len kann . Wenn man dieſe Cylinder zerbricht , ſtatt zerſchneidet , ſo fan —

gen ſie noch lieber Feuer , weil der rauhe Bruch ſo gut iſt , als die beſte

Unfeuerung .

§. 74. Von den Schwärmern im Allgemeinen .

Unter den zum Garniturfeuerwerk gehörenden Stücken , ſpielt die Fa⸗

milie der Schwärmer eine Hauptrolle . Die Wirkung der Schwärmer
bei einem Feuerwerk beſteht bald in einer ſchlangenförmigen , bald in einer

kreiſelnden , bald in einer purzelnden ſich felbſt überſtürtzenden ſtets mit

Funkenauswurf begleiteten Bewegung , die gewoͤhnlich mit einem Knall⸗

ö endigt und ſich recht gut ausnimmt , wenn die Schwärmer nicht in zu

großer Entfernung von dem Auge bes Zuſchauers abgebrannt werden .

Als Raketenverſetzung angewendet , werden ſie faſt blos zu den größe —

ren Feuergarben gebraucht , um die Aehren der Garben im Feuer vorzu —

ſtellen . In einzelnen Raketen nehmen ſie ſich weniger gut aus , weil

ihr Feuer in der großen Entfernung ſich zu ſchwach zeigt und ihr Knal —

len nicht viel gehört wird , dagegen ſind ſie in Feuertöpfen , Bienen —

ſchwärmen u. ſ. w. , wenn ſolche nicht zu entfernt von den Zuſchauern

abgebrannt werden , von entſchieden guter Wirkung und geben beſonders
viel Knalleffekt . Bei den Feuergarben macht es die große Menge aus ,

die man anwenden muß , daß ſie auch in jener Höhe , welche die Rake —⸗

ten erreichen , noch von impoſanter Wirkung ſind . Denn eine Feuer⸗

garbe beſteht wenigſtens aus zwölf Raketen , und jede dieſer Raketen be—⸗

kommt ſieben bis zwölf Schwärmer . Man kann ſich denken , daß 84 oder

gar 144 Schwärmer in der Luft eine Aehrenkrone in Brillantfeuer

vorſtellen müſſen , die nicht ohne Effelt bleiben kann , aber auch nicht

zu den wohlfeilen Stücken gezählt werden darf . Die Verfertigung meh —

rerer einzelner zu der Gruppe der Schwärmer gehörigen Feuerwerkſtücke
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iſt ſo allgemein bekannt , daß ſich wenig Neues darüber ſagen läßt ,
gleichwohl herrſcht rückſichtlich der Benennung einiger derſelben unter

den Schriftſtellern ein ſehr verwirrendes Mißverſtändniß , welches zu

beſeitigen meine erſte Aufgabe ſeyn ſoll , um vor allen Dingen auch
hier die Terminologie feſt zu ſtellen . Die , ſelbſt in den beſten Schrif —
ten über Feuerwerkerei herrſchenden Mißverſtändniſſe in dieſem Artikel

ſcheinen meiſtens durch einige ſchlechte Ueberſetzungen franzöſiſcher Werke

veranlaßt worden zu ſeyn , namentlich hat die Büttneriſche Schriſft
das Ihrige dazu beigetragen . Wenn man die Ausdrücke der franzöſi —
ſchen Schriftſteller verſtehen will , was ſie z. B . bei den Schwärmern ,
oben und was unten nennen , muß man wiſſen , daß die Franzoſen
ihre Schwärmer nicht einzeln , ſondern Dutzendweiſe zu füllen pflegen, “)
daß ſie das zugewürgte Ende unten hin nehmen , und das Kornpulver
zuerſt einfüllen , auf dieſes dann den Schwärmerſatz ſtopfen , weßhalb
ſie die Mündung oben nennen . Der Schwärmer , oder was gleichviel
iſt , Serpentoſe , wird alſo oben angefeuert . Wenn es nun , wie Rug—⸗
gieri ſagt , ein Sternſchwärmer , Sternſerpentoſe ſeyn ſoll , ſo darf der

untere Theil , der bei einem gewöhnlichen Schwärmer den Knall ent⸗

halt , nicht zugewürgt werden , weil dieſer mit Lichterſatz gefüllt werden

muß . Dieſer einfache Umſtand hat zu einer Menge Mißverſtändniſſen
Veranlaſſung gegeben , ſo daß ſelbſt Websky ungewürgte Serpentoſen
beſchreibt , die wie feuerige Quaſten , aus der Höhe herab fallen ſollen .
Büuttner wiegt ſogar in mehreren Auflagen ſeine Serpentoſen ,
ſtatt ſie zu würgen .

Vetilles nennen die Franzoſen die ganz kleinen Schwärmerchen ,
welche zu Verſetzungen beſonders der Raketen gebraucht werden . Man

hat dieſes Wort mit Maßenſchwärmer zu überſetzen geſucht , weil dieſe
kleinen Schwärmer gewöhnlich in großer Menge , alſo in großen Maſſen
angewendet werden . Dieſer Ausdruck iſt jedoch undeutlich und noch
unverſtändlicher iſt Schwärmermaſſe , wie Hartmann überſetzt hat , denn

man denkt dabei an den Schwärmerſatz . Der bezeichnende Aus⸗

druck iſt , Garniturſchwärmer , oder kleiner Verſatzſchwärmer , um ihn von

denjenigen zu unterſcheiden , welche man mit der Hand in die Luft wirft
und welche gewöhnlich größer ſind und ſtärker knallen . Letztere nennen

) Wenn gleich Chertier ſeine Schwärmer auf die in Deutſchland übliche Weife
füllt , eigentlich bloß ſtopft , und den Knall zuletzt einfüllt , ſo machen das doch
die meiſten Franzoſen grade umgekehrt .



K

*“

261

die Franzoſen Lardons , welches wörtlich überſetzt , Speckſchnitte heif—

ſen würde . Die Lardons ſind die größten Schwärmer und ha⸗

ben einen Durchmeſſer von fünf bis ſechs Linien , während die kleinen

Verſatzſchwärmer oder Vetillen ſelten mehr als zwei Linien im Durch —

meſſer haben . In der Mitte dieſer beiden ſtehen nun unſere gewöhn —

lichen Schwärmer , von vier Linien Durchmeſſer , die man vor Alters

feuerige Schlangen genannt hat und die die Franzoſen jetzt noch ſo

d. h. Serpenteaur nennen , was ins Deutſche überſetzt , Schlangen heißt ,

weil ſie eine ſchlängelnde Bewegung haben . Die Ueberſetzer , welche die⸗

ſes Wort nicht ins Deutſche überſetzten , machten Serpentoſen daraus

und viele Schriftſteller gaben ſich vergeblich Mühe , in den ſogenannten

Serpentoſen ein eigenthümlich conſtruirtes Feuerwerkſtück zu beſchreiben .

Wenn man inzwiſchen die franzoͤſiſchen Werke durchlieſt , ſo ſieht man

klar und deutlich , daß die Serpentoſen nichts anderes ſind , als unſere

ganz gewöhnlichen Schwärmer , welche man

vor Alters ja auch feurige Schlangen ge —

nannt hat ; denn vor etwa zwei hundert

Jahren machte gewöhnlich ein großer Topf

der mit feuerigen Fröſchen und feuerigen

Schlangen gefüllt war , bei den Feuerwerken

das beliebteſte Specktakelſtück . Durch die drei

Griffe dieſes Topfs wurden Lunten gezogen ,

welche an den Enden brannten . Die Feuerwerker ſprangen damals

auf dem Schauplatz umher und verfolgten ſich mit allerlei Gelächter

erregenden Dingen , Speiteufel u. ſ. w. , die ſie einander unter die Naſe

hielten . Sie waren nicht ſelten , als Teufel verkleidet . Das Ende vom

Liede war gewöhnlich , daß der Höllenfürſt mit ſeiner Schürſtange den

Topf zerſchlug , wodurch die feuerigen Schlangen und Fröſche , von den

brennenden Lunten entzündet , nach allen Richtungen auseinander fuh⸗

ren und den ganzen Platz , überdeckten ; denn darin beſtand die Macht

des Zauberers oder Teufels , daß er feine feuerigen Fröſche und Schlan⸗

gen , welche in Mehlpulver lagen , mit ſeinem Zauberſtab los laſſen

konnte . Wenn er auf dieſe Weiſe ſeine Macht gezeigt und ſeine Ver⸗

folger überwunden hatte , entzündete er gewöhnlich , eine auf ſeinem

Haupt⸗ſitzende Krone und ein allgemeiner Applaus belohnte den Feuer⸗

künſtler und Zauberer , der ſich auf dieſe Weiſe ſelbſt verklaͤrte . Zur

damaligen Zeit , war man auf nichts begieriger , als zu ſehen , wenn

die feuerigen Fröſche und Schlagen losgelaſſen werden , deßhalb wurde
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auch dieſer Topf recht urkundlich in die Mitte des Schauplatzes geſtellt .
Zugebunden war er , damit er nicht vor der Zeit Feuer bekam —

Um alſo von den feuerigen Schlangen wieder auf unſere Schwär —
mer zu kommen , habe ich zu bemerken , daß die zu dieſer Gruppe gehö⸗
rigen Stücke nicht blos rückſichtlich ihrer Größe , ſondern auch rückſicht⸗
lich ihrer Bewegung verſchiedene Benennungen erhalten haben . Man
nennt z. B . einen an der Seite angebohrten Schwärmer : Pironetten —
ſchwärmer , Rädchen - oder Kreiſelſchwärmer . Wenn er an zwei Sei —

ten in entgegengeſetzter Richtung angebohrt iſt , nennt man ihn Saxon ,
Sonnen - oder Wirbelſchwärmer . Was man Purzelſchwärmer nennt ,
werden wir ſpäter beſchreiben . Häufig wird ſtatt des Knalls ein Theil
der Hülſe mit Lichterſatz ausgefüllt . Dieſe Art , wovon wir ebenfalls
ſpäter reden werden , nennt man Sternſerpentoſen auch Irrlichter oder

irrende Sterne . Iſt die Hälfte eines an der Seite angebohrten Schwär⸗
mers mit farbigeu Satz angefüllt , ſo heißt er Bouquetſchwärmer . Der⸗

gleichen werden zu den Füllhornraleten oder Blumenraketen , als Ver⸗

ſetzung genommen . Iſt der Schwärmer an der einen Seite ſeitwärts ,
an der anderen durch die Kehle angefeuert , ſo nennt man ihn Pirouet⸗
tenſerpentoſe . Deutſch müßte man ihn umkehrende Schlange nen⸗

nen , denn eine kreiſelnde Bewegung zeigt er nur , wenn die ſeitwärts
angebohrte Hälfte einen ſtärkeren Satz hat . — Eine Menge anderer

Veränderungen haben bis jetzt keine techniſche Benennung erhalten .
Alle bisher in dieſem § aufgezählten , zur Familie der Schwärmer

gehörigen , Feuerwerkſtücke verdanken ihre Wirkung einem ſtark treiben⸗
den Satz , der ſie in Bewegung ſetzt , und einer engen Oeffnung , aus

welcher das Feuer ausſtrömen muß . Nun hat man aber auch drei

andere , den Schwärmern in der Geſtalt ähnliche Feuerwerkſtücke , deren

Wirkung nicht in einer Bewegung aus eigner Kraft beſteht , nämlich :
1 ) was die Franzoſen fliegende Sauéischen nennen , ſogenannte

Feuerwürſte , ſind faule Schwärmer , deren Satz keine Bewegung hervor⸗
bringt , die eben deßhalb mit einer beſtimmten Pulverladung an irgend
einen Platz geſchoſſen werden können . Ihre Bewegung iſt nicht ſchlän —
gelnd . Auf Theatern ſtellt man die Beſchießung einer Stadt mit Sau⸗

eischen vor : Die Franzoſen nennen ſie Saueissons volants .

2) Webskys Quaſtenſchwärmer , welcher an der Branböffnung nicht
gewürgt wird .

3) Die ſogenannten knallenden Sterne . Wenn nämlich eine Schwaͤr⸗
merhülſe zur Hälfte mit Kornpulver , zur anderen Hälfte mit Lichterſatz
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gefullt iſt . Dieſe Art Knallſterne iſt unter den Lanzenpetarden bereits

beſchrieben weil die Sternhülſe keine Schwärmerhülſe ſeyn darf . Will

man ader fliegende Knallſterne von verſchiedener Farbe für größere
ſtaketen ſchlagen , ſo kann man den farbigen Satz über einen kurzen

Dorn ſchlagen und dann die andere Hälfte der Hülſe mit Kornpul⸗

ver füllen . Ich werde ſie nun einzeln beſchreiben .

§. 75. Serpentoſen oder Schlangenſchwärmer .

Die gewöhnlichen Schwärmer , von den Franzoſen Serpentoſen

oder feuerige Schlangen genannt , zeigen in der Luft eine raſche ,

ſchlängelnde Bewegung mit lebhaftem Funkenauswurf und endi⸗

gen mit einem einfachen Knall , bisweilen auch werfen ſie noch einen

Stern von ſich. Die Anwendung dieſer Schwärmer iſt am häufigſten

und ihre Verfertigung am einfachſten . Für Raketen nimmt man klei⸗

nere , welche leichter find . Die Serpentoſen ſchießt man auch häufig
aus Gewehren oder wirft ſie mit der Hand in die Luft . Die Anfer⸗

tigung derſelben geſchieht , wie folgt : Auf einen drei bis vier Linien

dicken Winder wird eine Spielkarte , an welche man ihrer Länge nach

Bogen ſtarkes Papier angeleimt hat , dergeſtalt aufgewunden , daß

die Spielkarte die erſten Umgänge um den Winder bildet , das Papier

auf die Karte feſt aufgewunden wird und die Hülſe ſchließt . Der Rand

des Papiers wird mit Kleiſter befeſiigt , dann die Hülſe gewürgt und

gebunden , damit ſich die Karte gut würgen läßt , befeuchtet man an der

Stelle der Schnürung die Rückſeite der Karte , ( welche den Winder

nicht berührt ) mit einem feuchten Schwämmchen . Sind alle Hülſen

fertig , ſo ladet man ſie mittelſt eines maſiven Setzers mit Schwärmer —⸗

ſatz der aus 8 Theilen Mehlpulver und 1 Theil Mittelkohle beſteht ,

oder man nimmt den Satz Seite 294 des erſten Bandes , welcher dazu

am beſten iſt . Will man Brillantfeuer anwenden , ſo nimmt man die

38ſte Compoſition auf derſelben Seite . Damit die Hülſe beim Schla⸗

gen nicht zerſpringt , wird ſie in einen Schwärmerſtock geſteckt , und in

demſelben ziemlich feſt geſchlagen . Ohngefähr der dritte Theil der Hülſe
bleibt leer und wird mit gutem Kornpulver gefüllt Ehe man dieſes
aber hinein bringt , muß , wenn der Schlangenſchwärmer ſtark knallen

ſoll , die Hülſe über dem Satz bis auf ein kleines Zündloch abgewürgt
und unterbunden werden . Manche Feuerwerker bedienen ſich der ſoge —

nannten Schlagſcheiben , die mit einer Lochſtanze aus Pappdeckel ausge —

ſchlagen und in der Mitte mit einem Zündloch verſehen werden . Andere
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nehmen eine Erbſe , die ſie Knallerbſe nennen , ſchütten zuerſt ein klein

wenig Mehlpulver auf den Schwärmerſatz, werfen die Erbſe darauf ,
welche jedoch den inneren Raum nicht ganz ausfüllen darf , dann wird
das Kornpulver auf die Erbſe eingefüllt , und zuletzt eine genau in die

Hülſe paſſende Schlagſcheibe von Pappdeckel , oder auch blos ein einfa⸗
cher Papierpropf darauf geſetzt , die Hülſe zugewürgt und aus dem Stock

genominen . Ehe man ſie anfeuert , wird das Zündloch mit einem Pfrie —
men aufgeräumt und mit demſelben etwa Zoll tief in den Schwär —

merſatz eingeſtochen . Alsdann geſchieht die Anfeuerung , indem man
den Keſſel mit Zündteig aus Mehlpulver und Branntwein ausſtreicht .
Wünſcht man dem Schlangenſchwärmer eine Stopine zu geben , ſo ge—⸗
ſchieht dieſes gerade ſo, wie bei den kleinen Raketen d. h. man durch⸗
ſticht den Rand des Keſſels , zieht einen doppelten Baumwollenfaden
hindurch , den man beim Ausſtreichen des Keſſels mit Zündmaſſe in eine

etwa ½ Zoll lange Stopine verwandelt — ſo iſt der Schlangenſchwar⸗
mer ( Serpentoſe ) fertig .
Nebenſtehende Abbildung
zeigt einen ſolchen Schlan⸗

genſchwärmer von außen
und im inneren Durch⸗
ſchnitt .

Wenn man vermittelſt der Serpentofen farbige Schlangen vorſtel⸗
len will , ſo hat man ſich der im erſten Band beſchriebenen Doppelſaͤtze
von den gewünſchten Farben zu bedienen und die Serpentoſen über ei —
nen Dorn zu ſchlagen , weil ſonſt die Färbung weniger bemerkt wird
und die Sätze auch nicht Kraft genug haben , eine hinlänglich raſche
Bewegung hervor zu bringen . Von der nöthigen Vorſicht beim Schla —
gen ſolcher Sätze iſt bereits im §. 72 die Rede , geweſen . Wie man
die mit Sternen verſehenen Serpentoſen macht , werden wir im §. 77
bei den großen Schwärmern genau beſchreiben , da dieſe Verſetzung ſich
mehr für größere Schwärmer eignet .

§. 76 . Von den kleinen Verſatzſchwärmern , vetilles . )

Die kleinen Verſatzſchwärmer unterſcheiden ſich von den Serpento⸗
ſen blos rückſichtlich ihrer Größe , während nämlich die Serpentoſen vier

Zoll lang ſind und drei bis vier Linien Durchmeſſer haben , ſo werden

dieſe kleinen Verfatzſchwärmer gewöhnlich nur drei Zoll lang gemacht
und die Hülſe wird über einen Winder von zwei Linien im Durchmeſſer
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oder über ein , Bleiſtift aufgerollt . Man nimmt keine Karte dazu , ſon⸗
dern bedient ſich blos des gut geleimten Papiers , welches man nützlich
zuſchneidet , damit man nicht nöthig hat , die fertigen Hülſen abzuſchnei —
den . Bei dem Verfertigen dieſer kleinen Verſatzſchwärmer , die man in
ſehr großer Menge braucht , können Perſonen mithelfen und beſchäftigt
werden , die in ihrem Leben nichts von Feuerwerkerei geſehen haben .
Für ſolche iſt es oft eine recht angenehme Beſchäftigung und die Ar⸗
beit kann dann fabrikmäßig betrieben werden . Wenn alle Hülſen fertig
ſind, werden ſie beſchnitten , ſo daß alle einanber genau gleich ſind .
Man gibt dem Arbeiter , der ſie füllen ſoll , einige Dutzend Hülſen nebſt
dem Satz , welcher ganz derſelbe iſt , wie bei den Serpentoſen . An den
Setzer macht man ein Ringelchen und ſagt dem Arbeiter , daß er die
Hüulſe ſo weit mit dem Satz voll ſchlagen folle , bis das Ringelchen auſ —
ſerhalb der Hülſe ſichtbar wird . Dann ſolle er etwas weniges Mehl⸗
pulver , etwa eine halbe Ladſchaufel voll , auf den Satz füllen und eine
Erbſe darauf fallen laſſen , alsdann den übrigen Theil der Hülſe mit
Kornpulver füͤllen , einen weichen Papierpropf darauf ſchlagen , ſodann
den Schwärmer aus dem Stock nehmen und ihn zur Seite desjenigen
Arbeiters legen , der ihn zuwürgt und bindet , worauf ihn der dritte Ar⸗
beiter zum Anfeuern bekommt . Auf dieſe Weiſe geht die Arbeit raſch
von ſtatten und gibt für ſolche Theilnehmer eine Beſchäftigung , die doch
auch gerne helfen möchten und zu einer andern Arbeit nicht zu gebrau⸗
chen ſind . Es könnte meinen Leſern unerklärlich ſeyn , wozu die Erbſe
dienen ſoll , welche bei dieſen kleinen Schwärmern gewöhnlich die Stelle
der Schlagſcheibe vertritt . Dieſe Erbſe ſoll einen ſtärkeren Knall erzeu⸗
gen . Wenn nämlich der Satz verbrannt iſt , und das Kornpulver Feuer
bekommt , ſo wird die Erbſe bei der Exploſion des Pulvers nach der
Würgung der Hülſe hingetrieben und verſtopft die Brandöffnung der
Kehle , wodurch die Hülſe mit größerer Heftigkeit zerſpringt , als wenn
das Gas frey ausſtrömen kann . Deßwegen hat man dieſe Erbſen
Knallerbſen genannt . Manche Feuerwerker bedienen ſich ſtatt der Erb⸗
ſen kleiner Kügelchen von Thonerde , die ſie trocknen und in Anfeue⸗
rungsteig herum wälzen . Dieſe Arbeit iſt etwas mühſam , aber ſicherer
für den Zweck , den man damit zu erreichen ſtrebt . Dieſe Kuͤgelchen
kann man mit einer Vorrichtung wie die Apotheker zum Verfertigen
der Pillen anwenden , von ziemlich gleicher Größe und ſehr ſchnell fertig
bringen . Sie müſſen aber recht hart geworden ſeyn , ehe man ſie anfeuert ,
und müſſen nachdem die Anfeuerung trocken geworden

W19
genau in
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die Hülſe paſſen . Die Figur hier

zeigt einen kleinen Verſatzſchwär —

mer im inneren Durchſchnitt .

Ich habe hier noch zu erwähnen , daß man ſich zum Einfüllen

des Satzes bei dieſen kleinen Schwärmern am bequemſten einer Lad⸗

ſchaufel bedient , die man aus einem der Länge nach aufgeſchnitte —
nen Federkiel verfertigt , und ſo groß macht , daß ſie einen Kaliber com —

primirten Satzes faſſen kann .

Ein Stück von der Feder bil⸗

det den Griff .

§. 77. Speiteufel ( Lardons ) .

Lardons SSpeiteufel ) nennen die Franzoſen die größte Art

Schwärmer , die fünf bis ſechs Linien im Durchmeſſer dick ſind und

eine Länge von fünf bis ſechs Zollen haben . Zur Hülſe nimmt man

ſchwache Hülſenpappe oder kaſchirtes Papier , damit ſie ſtärker knallen .

Weil die Hülſe innen zu viel Raum hat und gewöhnlich ſtark aus —

brennt , ſo würde der Knall nicht ſtark genug ſeyn , wenn man blos eine

Schlagſcheibe einſetzen oder ſich einer Thonkugel ſtatt der Knallerbſe be—

dienen wollte . Man iſt daher genöthigt , um einen ſtarken Knall her⸗
vor zu bringen , dieſe Art Schwärmer zwiſchen dem Satz und dem

Schlag durch eine Würgung bis auf ein freigelaſſenes Zündloch zu

verengen , damit indeſſen durch das Abwürgen der ziemlich ſtarken Huͤlſe
der Satz nicht locker werden kann , ſetzt man zuvor eine Knopfform von

Holz, die ein hinlänglich weites Zündloch hat , auf den Satz , würgt
dann dicht über der Knopfform die Hülſe bis auf eine Linie Oeffnung

zu und füllt das letzte Drittel derſelben mit gutem Kornpulver an , wo —

rauf ein Propf geſchlagen und der Schwärmer zugewürgt wird .

Will man dieſe Art Schwärmer noch außerdem mit einem Stern

verſetzen , ſo kommt , ehe man die Hülſe ſchließt , nochmals eine Schlag —

ſcheibe , welche auf beiden Seiten mit Anfeuerungsteig beſtrichen iſt , und

in der Mitte ein mit Anfeuerungsteig vollgefülltes Zündloch haben

muß , auf das Kornpulver , dann wird die Hülſe ober dieſer Schlagſcheibe
durch eine Würgung bis auf zwei Linien verengt , und mittelſt einer

Warze ein halbrunder Keſſel gebildet . In dieſen Keſſel gibt man eine

ſchwache Ladſchaufel voll Mehlpulver und ſetzt eine gut angefeuerte
runde Leuchtkugel darauf , welche mittelſt eines papiernen Mantels , den
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0
man in die Würgung einbindet und über der Leuchtkugel gefaltet , befe—⸗

9 ſtigt wird . Der Ausdruck Speiteufel iſt der älteſte Name , den man
in Deutſchland den Schwärmern gegeben hat . Solche Speiteufel ban⸗

en den die alten Feuerwerker an Peitſchen und trieben einander damit auf
d⸗ dem Schauplatze umher , worüber gewöhnlich das Publikum in ein

e⸗ lautes Gelächter ausbrach . In neuerer Zeit werden dieſe große Schwär⸗
n⸗ mer nur noch einzeln aus Schlagleiſten u. ſ. w. geſchoſſen . Nebenſte⸗

hende Zeichnung ſtellt

einen einfachen Lar⸗ 0 *
don oder Speiteufel —

und die zweite Figur

einen Lardon mit

Stern vor .

lit Gewoͤhnlich nimmt man für die Speiteufel einen Satz von 16
Theilen Mehlpulver , 3 Theilen Kohlen und zwei Theilen Stahlfeile .

un Doch finden ſich im erſten Bande noch viele andere Satze , die man

ebenſowohl dazu waͤhlen kann .

ne §. 78. Pirouettenſchwärmer .
35

Der Pirouettenſchwärmer auch Rädchen - oder Kreiſelſchwär⸗
mer genannt , hat eine von den bisher beſchriebenen Schwaͤrmern ganz
verſchiedene Wirkung . Er dreht ſich fortwährend Anfangs in Kreiſen

zu ſpäter , wenn das eine Ende ausgebrannt iſt , ſenkt ſich, nach ſtatiſchen
lſe

Geſetzen , die ſchwerere Seite und die leichtere mit der BrandöffnungN
beſchreibt Kreiſe , ſo zwar , daß die Bewegung des Schwärmers trichter —

gt förmig wird , bis et am Ende in Schraubenlinien herabſinkt . Dieſes iſt
ng jedoch nur dann der Fall , wenn er beim Ausſtoßen in eine horizontale

3ꝗ Lage gekommen war , denn ſobald er vertikal ausgeſtoßen wird , bildet
er einen aufrecht ſtehenden Feuerkreis , ſinkt aber beim Drehen ſtetsri
nach unten , weil er nicht wie der Schlangenſchwärmer durch ſein eig⸗

0 nes Feuer Steigkraft bekommt . Der Pirouettenſchwärmer muß deßhalb ,
wenn er gute Wirkung haben ſoll , von andern Stücken in die Luft ge —
tragen werden . Sehr gut nimmt es ſich aus , wenn man Raketen , die

be
über den Spiegel eines Waſſers emporſteigen , damit verſetzt . Da er

hier in Kreiſeln ziemlich weit herab kommen muß , ſo ſcheinen ähnliche
Kreifel aus der Tiefe des Waſſers empor zu ſteigen , bis endlich ein

45
ſtarker Knall den Effekt ſchließt . Bei ſeiner Anfertigung nimmt man

en
eine ſtarke kaſchirte Schwärmerhuͤlſe , wie man zu den Lardons gebraucht ,

33
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ſchneidet den Kopf derſelben ſo weit ab, daß ſich das wenige noch über
der Würgung vorſtehende Papier über die Schnürung zurückbiegen und
anleimen läßt . Man klebt etwas mit Kleiſter beſtrichenes Druckpapier
darüber , ſo daß die Hülſe am Ende ganz rund geſchloſſen wird und
man von der Schnürung nichts mehr ſieht . Weil dieſe Art Schwär⸗
mer kein Gefäß oder Keſſel haben , ſo kann man auch beim Schlagen
derſelben keinen Unterſatz mit einer Warze brauchen . Man ſchlägt ſie
deßhalb gewöhnlich in einem Klöͤtzchen, durch welches man zwölf Löcher
bohrt , in welche eben ſo viele Hülſen geſteckt werden . Dieſes Klötzchen
ſtellt man auf den Schlagklotz feſt auf , ſo daß das zugewuͤrgte Ende
der Hülſe den Schlagklotz berührt . Der gewöhnliche Satz , womit ſie
geſchlagen werden , beſteht aus 16 Theilen Salpeter , 7 Theilen Mittel⸗

kohle , 3 Theilen Schwefel , 12 Theilen Mehlpulver , oder aus irgend ei —
nem farbigen Doppelſatz , wie ſie im erſten Band für kleine Sonnen

angegeben ſind . Einen viertel Zoll über dem zugekleiſterten Bunde
d. h. an dem Ende, wo der Treibſatz anfängt , wird die Hülſe ſeitwärts
wie hier die

Figur zeigt , E⸗

angebohrt .
Die Brand⸗

öffnung muß ½ Kaliber weit ſeyn , darf jedoch nicht weit in den Satz
hinein gehen , weil ſonſt dieſe Oeffnung bei dem ohnehin raſchen Satz ,
als eine Bohrung wirkt und eine Zerſprennung des Schwärmers ver —

anlaſſen wuͤrde . Doch ſchadet es nichts , wenn das Loch, in welches
ein Stückchen Stopine geſteckt werden muß , eine Linie tief in den Satz
eindringt . Das Ende der Stopine biegt man nach dem Kopf zu damit

es von der Ausſtoßladung ſicher entzündet wird . Das Laden ſelbſt ge⸗
ſchieht auf folgende Weiſe : Zuerſt wird etwas Thon eingeſchlagen , um
die Hülſe zu ſchließen, dann wird der Satz ( eine Ladſchaufel nach der

andern ) feſtgeſchlagen , bis zwei Drittel der Hülſe voll ſind , nun kommt
eine Schlagſcheibe darauf und auf dieſe wird das Kornpulver einge⸗
füllt , ein Papierpfropf darauf geſchlagen und die Hülſe zugewürgt .
Das wenige über die Würgung hervorſtehende Papier der Hülſe wird
dann außen mit Kleiſter oder Leim beſtrichen und mit dem Hammer
und um über die Schnürung herab geklopft , worauf man ebenfalls ein

Stuͤckchen gekleiſtertes Papier darüber herunter drückt , damit beide En⸗
den des Schwärmers einander gleich werden . Wied ein ſolcher Krei⸗

ſelſchwärmer brennend in die Luft geſchleudert , ſo bekommt er durch das
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an der Seite ausſtroͤmende Feuer eine drehende Bewegung und er⸗
ſcheint , als ein in der Luft fliegendes Feuerrädchen . Wenn man
einen Brillantſatz anwendet , ſo haben mehrere ſolcher Rädchen einen

glänzenden Effekt . Ihre Wirkung dauert ſo lange , als der Schwär —

merſatz ausreicht und endet mit einem Knall , ſobald das Kornpulver
Feuer bekommt . Wenn gleich bei dem Kreiſelſchwärmer das Feuer nur
an einer Seite ausſtrömt , ſo bilden dennoch die mit farblgen Doppel —⸗
ſaͤtzen geladenen Hülſen , farbige Kreiſe , deren Durchmeſſer noch einmal

ſo groß iſt , als der Schwaͤrmer ſeiner ganzen Länge nach , denn der

Mittelpunkt der Kreisbewegung liegt am entgegengeſetzten Ende der

Hülſe . Die Würgung der Pirouettenſchwarmer dauert länger , als die
der im §. 80 beſchriebenen Sarons und bildet auch größere Kreiſe , hat
aber keinen ſonnenähnlichen Hof, wie jene .

§. 79. Kreiſelſchwärmer mit farbigem Centrum . ( Nach Websky . )

Der Kreiſelſchwärmer war zwar immer ein beliebtes Stück der

älteren Schule , die ihn gewöhnlich mit ſogenanntem chineſiſchem Feuer
anfertigte . Er hat aber erſt durch Websky , der ihm ſtatt des Knalls

ein farbiges Centrum gibt , einen hohen Grad von Schönheit erlangt .
Websky hat gefunden , daß die Flamme mancher Doppelſätze in der

Höhe etwas dürftig erſcheint . Er ladet daher die Hülſe des Pirouetten —
ſchwärmers drei Zoll hoch mit Funkenfeuerſatz und auf dieſen von ei —

nem beliebigen raſchen Flammenfeuerſatz ſo viel , daß beide Sätze
gleiche Brenndauer haben . Iſt dieſes geſchehen , ſo ſchneidet er die

Hülſe hinter dem Flammenfeuerſatz glatt ab , ohne ſie zu würgen , als⸗

dann verbindet er das Seitenloch , welches den Schwärmer dreht , durch
eine Stopine , die er bis an das abgeſchnittene Ende der Hülſe fuͤhrt.
Da bei dieſer Art das Flammenfeuer mehr Oberfläche bekommt und

die Flammenbildung durch keine enge Oeffnung gehindert wird , ſo ent —

ſteht ein ſehr weit ſichtbarer Mittelpunkt des Kreiſes , um den ſich das

Rädchen dreht . Ohne Zweifel iſt dieſes Stück durch die von Websky
vorgenommene Verbeſſerung eines der impoſanteſten Garniturſtücke ge —
worden . Will man Raketen damit verſetzen , ſo wird der offene Theil ,
welcher den Flammenfeuerſatz enthält , unmittelbar auf die Ausſtoßladung
geſtellt , dadurch nehmen alle Schwärmer eine horizontale Lage in der

Luft an und zeigen eine Menge brillante Rädchen die ſich um ebenſs
viele farbige Mittelpunkte drehen . Gewiß eine Erſcheinung , welche zu
den herrlichſten Erfindungen der von Websky gegründeten neueren



Schule , gezählt zu werden verdient . Zu tadeln iſt es , daß Uchatius
die ſchönſten Garnituren faſt ganz übergeht , er ſcheint dergleichen nie

geſehen zu haben — weil er ſich mit dem Alltäglichen behilft . —

Die nebenſtehen⸗
de Figur zeigt ———————

einen Kreiſel⸗ G˖˖˖R˖ .̟ . .

ſchwärmer , wel⸗

cher beim Brennen ein Rad mit farbigem Centrum bildet .

§. 8s0. Sonnen⸗ oder Wirbelſchwärmer , Saxvon .

Die Wirkung des Sonnen - oder Wirbelſchwärmers , welchen die

Franzoſen saxon auch zuweilen soleil aörien nennen , beſteht in einer

weit raſcheren Umdrehung , als die des Kreiſelſchwärmers , daher er ei —

nen Strahlenhof um ſich wirft , welcher ihm ein ſonnenartiges Anſehen

gibt , während der Pirouettenſchwärmer mehr ein Rädchen oder einen

Kreis vorſtellt . Eine ſtarke Schwärmerhülſe wird mit einem raſchen

Brillantſatz , welcher aus 8 Theilen Mehlpulver , 3 Theilen Salpeter ,
2 Theilen Stahlfeile und 1 Theil Schwefel beſte 07 voll geſchlagen , wie

bei den Kreiſelſchmärmern geſagt worden iſt und die Hülſe an beiden

Enden durch Thon oder Papierpfropfen geſchloſſen . Einen halben Zoll
von jedem Ende wird die Hülſe in entgegengeſetzter Richtung , wie die

nebenſtehende Zeich⸗

nung lehrt , ange⸗

bohrt .
Die Stopine ,

welche beide Drehlöcher verbindet , wird nicht blos von einem Loch zum

andern , ſondern auch an dem Ende , welches auf die Ausſtoßladung ge⸗

ſetzt werden ſoll , noch überdieß um den Kopf des Wirbelſchwärmers

herum geführt , weil es bisweilen der Fall iſt , daß eine einfache Feuer —

leitung verſagt , indem die Stopine an dem unteren Brandloch , wenn

der Satz Feuer bekommt , leicht heraus geſchleudert wird . Zu mehrerer

Sicherheit bindet man deßhalb an beiden Brandlöchern die Stopine mit

Zwirn feſt und bedeckt ſie der Länge nach mit einem dünnen Röhrchen

von einfachem Papier , damit ſie ſchneller durchſchlägt und beide Dreh⸗

loͤcher zu gleicher Zeit Feuer bekommen . An der Stelle , wo die Sto —

pine über den Kopf des Schwärmers geführt iſt , wird ſie nicht mit

Papier bedeckt , weil dieſer Theil auf die Ausſtoßladung in der Rakete

zu liegen kommt und von dort her Feuer empfangen muß . Sobald eine

Rakete dieſe Verſetzung ausgeſtoßen hat , ſtellt dieſe Art Schwaͤrmer
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eine Menge aus dem Himmelsgewölbe hernieder fallender Feuerwirbel
oder brillanter Sonnen dar . Wollte man dieſe Wirbel mit einem Knall

endigen laſſen , ſo müßte dieſer in der Mitte des Saxon angebracht ,

auf beiden Seiten durch eine Würgung von dem Satz getrennt und

blos mittelſt kleiner Zündlöcher mit dem Treibſatz in Verbindung geſetzt
werden . In dieſem Falle iſt es aber rathſam , die Hülſe einen Zoll

länger zu machen , weil ſonſt die Wirkung zu ſchnell vorüber gehend

ſeyn würde . Ueberraſchend ſchön iſt die Wirkung dieſer Sonnenſchwär —⸗

mer , wenn man ſie , ehe man die Stopine anbringt , zuvor auf ihrer

ganzen Oberfläche mit Leuchtkugelſatz überzieht , wie bei den leuchtenden

Stäben der Raketen geſagt worden iſt . Erſt durch die Vollkommnung
der Farbenfeuer war es möglich , dieſem Stück eine ſo hohe Vollkommen⸗

heit zu geben , wodurch es faſt zu ſagen , das non plus ultra von Ra⸗

ketenverſetzungen geworden iſt . Wir verdanken dieſe Erfindung unſerm

unvermeidlichen Buntflammenkünſtler Chertier , bemerken jedoch dabei ,

daß es ſich weit beſſer aus nimmt , wenn die mit farbigem Satz überzo⸗

genen Wirbel nicht mit einem Doppelſatz , ſondern mit dem oben ange —

gebenen Brillantſatz gefüllt werden , weil die hellglänzenden Funken deſ —

ſelben gleichſam die Glorie des Sonnenwirbels bilden . Es läßt ſich

nicht läugnen , daß dieſe brillanten Sonnenwirbel einen wunderbaren

Effekt hervorbringen , wenn die Färbungen rein ſind .

§. 8t . Der Purzelſchwärmer ( Culhnteur . )

Wenn der Wirbelſchwärmer in Abſicht auf Schönheit eines der

effektvollſten Garniturſtücke iſt , ſo iſt der Purzelſchwärmer , welchen

die franzöſiſchen Feuerwerker Polichinel oder Culbuteur ( Poſſenreißer

Spaßmacher , Purzler ) nennen , eines der ſpaßhafteſten Stücke , wenn es

gut ausgeführt wird .

Mit ſeinen unerwarteten Purzelbäumen erregt er ſtets das Geläch —

ter der Zuſchauer ; denn bald tanzt er im Kreiſe herum , bald fangt er

an ſich zu überſtürzen und macht allerlei poſſierliche Bewegungen in der

Luft . Die Anfertigung des Purzelſchwärmers iſt ſehr leicht und

einfach . Man nimmt eine ſtarke kaſchirte Schwarmerhülſe fünf Zoll

lang und vier bis fünf Linien im Durchmeſſer haltend . Diefe wird

mit einem nicht ſehr ſtarken Schwärmerſatz , den man aus 5 Theilen

Mehlpulver und 1 Theil Eichenkohle bereitet , geſchlagen , dabei hat man

jedoch zu berückſichtigſgen , daß man ſobald ein Kaliber von dieſem Satz

eingeſchlagen iſt , jedesmal ½ Kaliber von einem raſcheren Satz , der
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aus 8 Theilen Mehlpulver und 1 Theil Eichenkohle beſteht , darauf ſchlaͤgt
und ſos mit beiden Sätzen abwechſelnd fortfährt , den Schwärmer zu
füllen . Wenn man mit dem faulen Satz angefangen hat ; ſo muß die
letzte Ladung aus raſchem Satz beſtehen , dann wird ein Papierpfropf
darauf geſchlagen , wie dieſes bei den übrigen ſchon zur Genüge geſagt
iſt . Die Brandlöcher

werdenſo eingebohrt , F8
3 — —

wie die Figur hier — — — — — — —

zeigt , nämlich das

eine ſeitwärts das andere am entgegengeſetzten Ende nach vornen zu
und dieſe beiden Löcher werden mittelſt einer Stopine dergeſtalt verbun⸗
den , daß ſie einmal in gerader Richtung von einem Loch zum andern
geführt wird , das anderemal aber wird mit der Stopine um den einen
Kopf des Schwärmers herumgefahren und die Stopine auf der Rück —
ſeite nochmals zu dem andern Brandloch gefuͤhrt. Dieſe doppelte Feuer⸗
leitung wird zu mehrerer Sicherheit an den Brandlöchern mit Zwirn
befeſtigt . Es bedarf kaum der Erinnerung , daß die Stopine in ein
dünnes Papierröhrchen eingeſchloſſen werden , die Stelle aber , welche
über den Kopf geht und zur Entzündung dient , frei bleiben muß .

Websky ſagt : „ein ſolcher Schwärmer macht in der Luft eine ſo⸗
genannte Zwirbelbewegung von ganz eigenthümlichem Anblick , verbun —
den mit einem ganz beſonderen Geräuſche . “ Websky lehrt indeſſen
eine , von der meinigen verſchiedene , Bereitungsart , die ebenfalls gut iſt
und beſonders deßhalb Empfehlung verdient , weil ſein Purzelſchwärmer
mit einem Knall endigt . Er ſagt nämlich : „ man ladet die Hülſe zwei
Zoll hoch mit Schwärmerſatz ( aus 10 Loth Mehlpulver 1 Loth leichte
Kohlen ) , dann ein Zoll Kornpulver , darauf wieder zwei Zoll hoch
Schwärmerſatz und würgt die Hülſe zu , ſo daß dieſe von beiden Sei —
ten ganz gleich geladen und geformt iſt und das Kornpulver , welches
den Schlag bewirkt , in der Mitte der Hülſe liegt . “

Wer beide Arten probirt , wird finden , daß die meinigen confuſere
Sprünge machen , auch ihre Wirkung länger andauert . Will man ſie
mit einem Knall endigen lafſen , ſo halte ich für zweckmäßig, den Pur⸗
zelſchwärmer um einen Zoll zu verlängern und den Schlag zwiſchen
zwei Würgungen einzuſchließen , weil die Hülſe zu ſtark ausbrennt und
auf beiden Seiten zu viel Raum hat , weßhalb der Schlag zu ſchwach
ausfallen würde . Wenn indeſſen die Hülſe zu beiden Seiten des Schlags
bis auf ein mäßiges Zündlicht verengt iſt, ſo leiſtet ein halber Zoll , den
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man zum Schlag nimmt , ebenſo viel und faſt noch mehr als außerdem
ein ganzer Zoll leiſten würde .

Die Purzelſchwärmer nehmen ſich als Raketenverſetzung nicht gut

aus . Eigentlich ſollte man ſie nur einzeln anwenden , weil man ſonſt

ihre Sprünge und drolligen Bewegungen weniger bemerkt .

Wenn man z. B . eine Gallerie von römiſchen Lichtern aufſtellt ,

ſo kann man eins derſelben , z. B . das mittelſte durch eine Stopine
mit einer Röhre verbinden , in welche man etwas Kornpulver thut und

einen Purzelſchwärmer darauf ſetzt , der dann den Schlußeffekt mit ſei⸗

nen Purzelbäumen macht . Ueberhaupt nimmt es ſich nicht übel aus ,

wenn nach einem größeren Stück , zur Ausfüllung der Pauſe , diefer

Polichinel dann ſeine Sprünge zeigt und dabei knallt , wodurch auch die

Lacher befriedigt werden .

§. 82. Das Röschen oder der Roſettenſchwärmer .

Ein wunderliebliches Garniturſtück , eines der ſchönſten , welche die

Feuerwerkerei aufzuweiſen hat , iſt ohne Zweifel das Röschen oder der

Roſettenſchwärmer . Bei keinem andern ſcheinen die Strahlen ſo gleich —

ſam aus einem einzigen Mittelpunkte zu kommen , wie bei dieſem ; nur

iſt es ſchade , daß die farbigen Sätze nicht immer Kraft genug haben ,
eine hinlänglich raſche Drohung bei dieſem Stück hervor zu bringen ,

auch viele derſelben einen zu dürftigen Strahl liefern . Deſto ſchöner
aber ſind die Sätze mit Bleiſalpeter und Stahlfeile ſo wie Zinkſätze . Auch

Sätze mit präparirten Kohlen und Sägſpänen , die in Salpeterwaſſer

geſotten worden ſind und eine dunkelroſenrothe Färbung geben , nehmen

ſich gut aus . Der Roſettenſchwärmer wird auf folgende Weiſe

gemacht : Man ladet eine kaſchirte Serpentoſenhülſe , die nicht über

vier Zoll lang und nicht über vier Linien dick iſt , mit einem ſehr ſtar —

ken Satze z. B. aus 8 Theilen Mehlpulver und 1 Theil präparirter

Kohlen , ſchließt ſie an beiden Enden durch Pfropfen und würgt ſie zu,
wie bisher öfters geſagt wurde . Iſt dieſes geſchehen , ſo bohrt man

zwei gegenüber ſtehende Sei⸗

tenlöcher hinein , wie die Fi⸗

gur zeigt : Beſſer iſt es im⸗

mer , wenn man alle dieſe

Drehlöcher vor dem Laden

mit einer Lochſtanze einſchlägt ,
damit die Oeffnung ſauber und der Satz nicht 1 23 wird . Bei

1
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dem Röschen kommen die Löcher nicht an die Enden der Hülſe , ſondern

nahe an den Mittelpunkt derſelben und ſind höchſtens einen Zoll weit

von einander entfernt . Beide Löcher ſind durch eine bedeckte Stopine

mit einander verbunden und damit die Verbindung ſicherer ſey, wird

dieſe Stopine über den einen Kopf hinweg noch einmal zu dem andern

Loch geführt . Die Feuerleitung wird , wie ſchon bei mehreren derartigen

Stücken geſagt iſt , mit Zwirn auf die Löcher gebunden und mit An —

feuerungsteig beſeſtigt . An dem Kopfende bleibt die Stopine unbedeckt

und kann daſelbſt noch mit etwas Zündmaſſe verſehen werden . Wenn

man Blumenraketen mit ſolchen Röschen verſetzt , ſo wird der Kopf ,

über welchen die Stopine geführt iſt , auf die Ausſtoßladung der Rakete

geſtellt . Da dieſes Garniturſtück klein und nett iſt , ſo laſſen ſich nicht

gut Schläge an den Enden der Hülſe anbringen .

Will man Knallroſetten machen , um ſolche aus Schlagleiſten

zu ſchießen , ſo muß man fünf Zoll lange Hülſen , die fünf Linien im

Durchmeſſer haben , nehmen . Im übrigen iſt die Anfertigung der Knall —

roſetten , nur durch die Pulverladung , welche zu beiden Seiten befind⸗

lich iſt , von der der gewöhnlichen Roſetten verſchieden . Da inzwiſchen

das Kornpulver nicht gequetſcht werden darf , ſo hat man einen Unter —

ſatz mit einem Zoll hohen Zapfen nöthig , worauf der abgewürgte Theil

der Hülſe geſteckt der andere dann geſchlagen werden kann , damit man

das Kornpulver erſt nachdem der Satz comprimirt iſt , einfüllen und

alsdann wie gewöhnlich beide Enden ſchließen kann . Um dem Rös —

chen eine horizontale Lage zu ſichern , bindet man in der Mitte um die

Hülſe einen Faden , welcher mit phosphorſaurem Ammoniak unverbrenn —

lich gemacht wird , durchſticht ſodann ein Bleiſchrot von der Größe einer

ſtarken Erbſe , zieht den Faden hindurch und macht in einer Zoll wei⸗

ten Entfernung von der Hülſe hinter das Bleikügelchen einen Knoten ,

damit der Faden nicht durchſchlüpfen kann ; der Faden muß um die

Hülſe herum angeleimt werden , damit er ſich nicht verſchieben kann ,

das Gewicht des Bleikügelchens wird alsdann immer die Hülſe in ho —

rizontaldrehender Richtung erhalten , welches wenigſtens bei den Blu —

menraketen ſich am beſten ausnimmt .

§. 83 . Der Balancirſchwärmer⸗

Websky hat vor einigen Jahren ein Feuerwerkſtuck erdacht , wel⸗

ches ich den Balancir ſchwärmer genannt habe , weil bei demſelben

zwei Kräfte fortwährend um das Gleichgewicht ſtreiten und dieſes jeden
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Augenblick bald verlieren , bald wieder herſtellen . Um den Balancir —

ſchwärmer anzufertigen , ſchlägt man zwei gewöhnliche Schwärmerhül —⸗

ſen ganz voll Satz , ſchneidet dann von jeder Hülſe mit einem ſcharfen

Meſſer das letzte Drittel glatt ab, weil der zuletzt eingeladene Satz nie —

mals ſo gleichmäßig feſt comprimirt iſt , als es für dieſes Stück wün⸗

ſchenswerth erſcheint , daher kann dieſer abgeſchnittene Theil wieder aus —

geleert werden . Beide abgeſchnittene Schwaͤrmer werden dann mit ihren

ſcharf abgeſchnittenen Enden aneinander geleimt und die Stelle der Zu⸗

ſammenfügung zu mehrerer Feſtigkeit doppelt mit Papierſtreifen über⸗

klebt . In das Gefäß des einen Schwärmers zieht man einen doppelten

Baumwollenfaden und leitet dieſen zu dem Gefäß des entgegengeſetzten

Schwärmers hin . Wenn man nun die Köpfe mit Anfeuerungsteig aus —

treicht , ſo bildet man aus dieſem doppelten Faden eine Stopine . Hier⸗

auf beſtreicht man einen ſchmalen Papierſtreifen an den Seiten mit et⸗

was Kleiſter und bedeckt die Stopine wenn ſie trocken geworden iſt , ih⸗

rer ganzen Länge nach . Die Wirkung dieſes Balan cirſchwärmers

iſt bisweilen ebenſo ſpaßhaft , wie die des Purzelſchwärmers . Denn

wird ein ſolcher Doppelſchwärmer angezündet in die Luft geworfen

oder von einer Rakete hinauf getragen , ſo bildet er in der Luft ſchwe⸗

bend zwei entgegengeſetzte Feuerſtraͤhlen , welche ſich gegen einander bald

horizontal , bald ſenkrecht ſtellen , bald einen Umſchwung von links nach

rechts , bald in entgegengeſetzter Richtung machen , je nach dem der eine

Feuerſtrahl gegen den andern durch eine etwas ungleiche Verdichtung

des Satzes oder eine unbedeutende Ungleichheit in der Miſchung 8. B.

Kohenlagerung ) in einem oder dem andern Moment kräftiger wirkt .

Folgende Fi⸗

gur ſtellt einen

fertigen Ba —

lancir - Schwär⸗

mer vor .

§. 84. Sternſchlangen .

Die Sternſerpentoſen , Irrlichter , Sternſchlangen oder

irrende Sterne genannt , ſind weiter gar nichts , als gewöhnliche

Serpentoſen , welche über dem Schwärmerſatz entweder zugewürg

oder beſſer mit einer Schlagſcheibe ohne Zündloch verſehen werden , au

welche man jedoch in das letzte Drittel der Hülſe ſtatt des Schlags ei⸗

nen beliebigen raſchen Flammenfeuerſatz ſtopft , Dieſer mit farbigem
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Satz verſehene Theil wird nicht zugewürgt , ſondern nur mit etwas

Zündmaſſe verſehen und mittelſt einer Stopine , die man durch ein

Röhrchen ſteckt, mit dem Kopf des Schlangenſchwärmers in Verbindung
geſetzt, damit ſich der Flammenfeuerſatz und der Treibſatz zu gleicher
Zeit entzünden . Die Feuerleitung wird ebenfalls wieder , entweder mit

Zwirn oder durch Ankleiſtern befeſtigt , ſobald nun dieſes Garniturſtück
Feuer bekommt , ſtellt es eine Leuchtkugel vor , die von einer feuerigen
Schlange beſtändig verfolgt und in der Luft umher gejagt wird .
Der Flammenfeuerſatz muß aber möglichſt raſch ſeyn und eine ſehr
vollkommene Flammenbildung haben , ſonſt wird das Feuer bisweilen

durch die Heftigkeit des Fluges unterdrückt und man ſieht dann nur

wenig davon . Will man die Sternſchlangen mit einem Knall endigen
laſſen , alſo den Effekt der Bewegung mit dem des Leuchtens und
Knallens verbinden , ſo wird die Hülſe einen Zoll länger gemacht und

erſt , nachdem der Knall zugewürgt iſt , der Flammenfeuerſatz in den leer

gebliebenen letzten Theil der Hülſe ( wie bisher oft genug gelehrt wor —
den iſt ) eingeladen und beide Enden durch eine Feuerleitung verbunden .
Rathſam iſt es immer den Knall zu unterbinden , weil man ſonſt mehr
Pulver braucht , daher man die Hülſe länger nehmen muß und dieſe ſich
dann nach ſtatiſchen Geſetzen auf der vorderen Seite leicht nach unten
iu ſenkt , wodurch die Schönheit leiden würde .

§. 85. Sterne , welche ſich in der Luft in feuerige Schlangen
verwandeln und dann kuallen . ( Nach Websky ) .

Wir verdanken dieſes Stück der älteren Schule , denn faſt in
allen alten Feuerwerkbüchern findet man Anleitungen dazu , die aber
ſelten ſo kurz und faßlich gegeben ſind , wie Websky die Anfertigung
beſchreibt . Um Sterne vorzuſtellen , welche ſich in feuerige Schlangen
verwandeln , hat man ( ſagt Websky ) weiter nichts nothwendig , als den
Kopf eines nicht zu kleinen Schwärmers , anſtatt mit Anfeuerung , mit
einem raſchen Flammenfeuerſatze anzufuͤllen ; dieſer entzündet ſich beim
Auswurf des Schwaͤrmers zuerſt , und wenn er verbrannt iſt , kommt
dann der Schwärmerſatz , wie gewöhnlich , zur Wirkung . Den Kopf ei —
nes ſolchen Schwärmers läßt man etwas länger , als ſonſt nothwendig
iſt , damit man genugſam Flammenfeuerſatz anbringen kann , doch darf
der Kopf im Gegentheil auch nicht zu lang ſeyn, ſonſt brennt der Flam —
menfeuerſatz zu lange und der Schwärmer fällt zur Erde , ehe der

Schwärmerſatz ſich entzündet . Es iſt rathſam , dieſe Schwärmer nicht
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ſehr lang zu machen , damit ſie nicht brennend zur Erde fallen . Ferner

nehme man lieber eine Hülſe von ſechs Linien im Durchmeſſer , damit

der Stern ſich beſſer ausnimmt und nicht zu klein wird . Daß man ſie

auch durch einen Knall endigen läßt , verſteht ſich wohl von ſelbſt . Be⸗

merken muß ich hierbei nur : daß dieſe Verſetzungen ſich weit beſſer

ausnehmen , als wenn Schlangen ſich in Sterne verwandeln , doch muß
der Kopf der Rakete von ſtarkem Papier ſeyn und die Sterne müſſen

aufwärts ausgeſtoßen werden , damit die Wirkung der Schwaͤrmer
beginnt , wenn die Sterne den höchſten Punkt erreicht haben .

§. 86. Der Quaſtenſchwärmer .

Der Quaſtenſchwärmer iſt Websky ' s Erfindung
und verdankt ſeine Geburt einem kleinen Mißverſtänd —

niß über die Verfertigung der Serpentoſen . Websky

ſagt : ſeine Wirkung iſt nicht übel . Während die ge —

wöhnlichen Schwärmer in der Luft nach allen Seiten

herumfahren , fallen dieſe ruhig in Form einer Quaſte

zur Erde . Um ſie anzufertigen , füllt man kleine dünne

Schwärmerhülſen zwei Zoll lang mit einem faulen

Funkenfeuerſatz . Dieſe Hülſen werden nur an einem

Ende zugewürgt , oder auch blos zugefaltet und zuge —

leimt . An der Seite , wo das Feuer ausſtrömt , blei —

ben ſie ganz offen , werden aber daſelbſt mit etwas Zündteig verſe —

hen ; dann ſind ſie fertig .

§. 87 . Fliegende Sausischen , Sauçissons volantes .

Unter den fliegenden Saueischen verſtehen die franzöſi —
ſchen Feuerwerker im weiteren Sinne faſt alle zur Familie der Schwär —
mer gehörigen Stücke , im engeren Sinne aber blos die ſogenannten

Feuerwürſtchen , welche nichts anders als faule Schwärmer ſind . Sie

werden mit einem viele Funken gebenden aber nur wenig treibenden

Satze nach der bisher beſchriebenen Weiſe gefüllt und wie die Serpen —
toſen oder die Schlangenſchwärmer angefeuert , von welchen ſie ſich nur

dadurch unterſcheiden , daß ſie keine ſchlängelnden Bewegungen in der

Luft machen , ſondern in gerader Richtung aus einer Röhre nach einem

beſtimmten Ziele hingeworfen werden können , woſelbſt ſie mit einem

Knalle endigen . Je nachdem ihr Flug auf eine weite oder kuͤrzere Ent —

fernung gerichtet iſt, wird mehr oder weniger Satz in die Hülſe einge —
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laden . Wenn das Feuerwerk eine Belagerung oder Beſchießung einer

Stadt z. B. auf Theatern vorſtellen ſoll , ſo bedient man ſich der Sʒau —

cischen um die Bomben nachzuahmen , dann müſſen aber die Hülſen
eine dunkle Farbe bekommen damit man ihre cylindriſche Geſtalt nicht

ſieht . Wenn ihr Knall ſtark ſeyn ſoll , ſo wird der Schlag unterbunden

und eine ſtarke kaſchirte Hülſe angewendet .

§. 88. Pirouettenſerpentoſen .

Die Pirouettenſerpentoſen oder in der Luft umkehren —

den feuerigen Schlangen ſind ebenfalls eine Art Schwärmer , die

mit ſehr raſch treibendem Satze geladen , an dem einen Ende durch die

Kehle , an dem andern durch ein Drehloch oder Seitenöffnung Feuer

auswerfen . Verlangt man , daß dieſes Stück eine ſtark drehende Bewe —

gung haben ſoll , ſo muß man zuerſt einen ſehr ſtarken Satz , z. B. 10

Theilen Mehlpulver und 1 Theil feine Eichenkohlen einladen , worauf

alsdann der gewöhnliche Serpentoſenſatz eingefüllt und geſchlagen wird ,

Man läßt dieſe Art Schwärmer ſelten mit einem Knall endigen , weil

ſie ohnedieß gerne zur Erde fallen und durch eine , ihr Gewicht ver —

mehrende , Pulverladung auch außerdem ihre Brenndauer ſehr verkürzt

werden würde . Wenn ſie von vorzüglich guter Wirkung ſeyn ſollen ,

ſo müſſen ſie hoch in die Luft geſchleudert werden . Die Garbenrake —

ten nehmen ſich z. B. beſſer aus , wenn ſie nicht blos mit Knallſerpen⸗

toſen d. h. gewöhnlichen Schwärmern , ſondern auch mit einigen
Pironettenſerpentoſen ( Drehſchlangen ) die jene durchkreuzen , verſetzt wer —

den , die Wirkung der letzteren dauert , obgleich ſie aus zwei Oeffnungen
Feuer auswerfen , doch ſo lange , wie die der Knallſerpentoſen , weil bei

jenen das Kornpulver ein volles Drittel der Hülſe füllt .

§. 89 . Perlſchwärmer .

So kommen wir denn endlich zu dem ſchönen Perlſchwärmer .

Dieſer iſt ohne allen Zweifel eines der netteſten und effektvollſten Garni —

turſtücke und gar nicht ſchwer anzufertigen , Er ſtellt ein von anderen

Feuerwerkſtücken hoch in die Luft getragenes römiſches Licht vor , wel —

ches gleichſam aus dem Himmelsgewölbe herabfallend farbige Perlen

zurück läßt , die aus der mit Farbenfeuer umgebenen Hülſe wie die Leucht —

kugeln aus den römiſchen Lichtern emporzuſteigen ſcheinen . Die Stern —

chen für die Perlſchwärmer werden auf die oben beſchriebene Weiſe

mittelſt eines Federkiels gemacht , müſſen aber wenn ſie hart geworden
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ſind , über und über in dünnem Anfeuerungsteig aus Mehlpulver und

Branntwein , gewälzt werden . Dann bringt man ſie auf einen mit

Mehlpulver überſtreuten Teller und ſchüttelt ſie , bis ſie etwas trocken

ſind , ſo daß man ſie , ohne die Hände ſehr zu beſchmutzen , kugelrund

machen kann . Dieſe kleinen Leuchtkugeln müſſen gern in die Hülſe fal⸗

len aber doch den inneren Durchſchnitt gut ausfüllen . Die Hülſe

des Perlſchwärmers muß wenigſtens vier Linien Durchmeſſer haben ,

beſſer iſt es , wenn man eine Hülſe von ſechs Linien im Durchmeſſer

nimmt und ganz runde Kügelchen macht ( wie die Blasrohrkugeln ) ,

welche ebenfalls auf die ſo eben beſchriebene Weiſe angefeuert werden

muͤſſen, denn je größer die Kügelchen ſind , deſto ſchöner wird ihr Effekt

ſeyn . Die Schwärmerhülſe wird an dem einen Ende feſt zugewürgt und ,

um ihr an dieſem Ende mehr Gewicht zu geben , ein Kaliber hoch

Schwerſpat , Eiſenfeile oder ein Bleikügelchen eingeladen . Wenn die

äußere Oberfläche der Hülſe ganz mit farbigem Satz umgeben werden

ſoll , wie bei den leuchtenden Stäben der Raketen bereits gelehrt wor⸗

den iſt , ſo hat man nicht nöthig , der Hülſe einen Kopf zu geben , wer

jedoch die damit verbundene Muͤhe ſcheuet , kann der Hülſe an dem zu⸗

gewürgten Ende einen Kopf laſſen . Dieſer Kopf muß aber alsdann vier

Einſchnitte bekommen , damit der Keſſel erweitert und eine große Leucht⸗

kugel hineingeleimt werden kann . Ehe man die Leuchtkugel hineinleimt ,

wird der Perlſchwärmer auf folgende Weiſe geſtopft ; denn ſchlagen

kann man ihn nicht , weil die Leuchtkugeln darunter Noth leiden . Man

nimmt alſo Schwärmerſatz aus fünf Theilen Mehlpulver und einem

Theile leichter Kohlen beſtehend , gibt in die Hülſe eine ſchwache Lade⸗

ſchaufel voll davon und läßt eines der Kügelchen darauf fallen , drückt

dieſes mit einem Setzer feſt auf den Schwärmerſatz und ſchüttet wieder

eine ſchwache Ladeſchaufel voll darauf , den man etwas feſtdruͤckt und

dann abermals ein Kügelchen darauf fallen läßt .

So fährt man mit dem Einladen des Satzes und der Kügelchen

fort , bis die ſechs Zoll lange Schwaͤrmerhülſe voll iſt ; dieſe wird aber

nicht zugewürgt , ſondern blos mit Anfeuerungsteig verſehen . Iſt die

Hülſe ganz mit farbig brennendem Satz umgeben , ſo wird eine Stopine

auf beiden Seiten des Schwärmers der Länge nach bis zur angefeuer⸗

ten Mündung geführt und zwar ſo, daß dieſe Stopine , welche dießmal

nicht in ein Röhrchen eingeſchloſſen wird , um das zugewürgte Ende

herum geht. Damit die Stopine gehörig befeſtigt iſt , wird ſie oben ,

unten und in der Mitte mit Zwirn an den Perlſchwaͤrmer angebunden .
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Wenn man ſolche Perlſchwärmer als Verſetzung in große Raketen

bringt , ſo wird das zugewürgte Ende , um welches die Stopine herum
geführt iſt , auf die Ausſtoßladung geſtellt . Die Wirkung iſt ausneh⸗
mend ſchön , denn der Perlſchwärmer , deſſen unteres Ende ſchwerer iſt ,
ſinkt in vertikaler Richtung und verliert ſeine Sterne nach oben , wel —
ches ihm das Anſehen eines in der Luft ſchwebenden römiſchen Lichtes
gibt . Freilich iſt die Wirkung von viel kuͤrzerer Dauer . Da das Aus⸗
ſtoßen der Sterne von ihrer guten Anfeuerung abhängt , ſo hat man

ganz beſonders dafur zu ſorgen , daß die Anſeuerung wenigſtens eine
halbe Linie dick gemacht werde . Wenn der angegebene Schwärmer⸗
ſatz zu raſch brennen ſollte , ſo liegt der Fehler gewöhnlich daran , daß
man ihn nicht feſt genug eingeſtopft oder auch zu wenig Satz genom⸗
men hat , denn nur in dieſem Fall kann es geſchehen , daß die Kügelchen
zu ſchnell aus der Hülſe herausfahren . Sollte er aber zu langſam
brennen , ſo bedarf er ebenfalls keiner Abaͤnderung, denn dann iſt er ent⸗
weder zu feſt comprimirt , oder man hat zu viel Satz genommen . Die

Kügelchen muͤſſen von ihrer eigenen Anfeuerung aus der Huͤlſe getrie⸗
ben werden , ſie dürfen nicht über einen Fuß hoch aus der Hülſe flie⸗
gen , weil die Hülſe herabſinkt und ihre Kugeln nur gleichſam verlieren
muß . Man probirt die Kügelchen , ob ſie ſtark genug angefeuert ſind ,
indem man eines derſelben in eine zugewürgte leere Hülſe wirft , eine
ſchwache Ladeſchaufel voll von dem Schwärmerſatz darauf ſchüttet , die —
ſen mit dem Setzer feſtdrückt , und darauf ein bis hinab zum Satz rei —
chendes Stück Stopine ſtellt und letzteres anzündet . Fliegt die Kugel
einen Fuß hoch über die Hülſe heraus , ſo iſt ſie ſtark genug ange⸗
feuert und das Stück wird dann jedenfalls gelingen , verbrennt dagegen
die Kugel in der Hülſe , ſo iſt ſie entweder zu klein , ſo daß das Gas ,
weil die Kugel zu viel Spielraum hat , neben der Kugel ausſtrömen
kann , oder ſie ſteckt zu feſt und iſt zu ſchwach angefeuert , auch zuwei —
len nicht trocken genug . Alle dieſe Fehler laſſen ſich leicht verbeſſern⸗
jedenfalls aber muß denſelben begegnet werden , wenn das Stück gelin⸗
gen und ſeine ſchöne Wirkung hoch in den Lüften nach Wunſch thun ſoll .
Wenn die Kugeln nicht aus der Hülſe fliegen wollen , ſo hilft man ſich am
leichteſten dadurch , daß man die eine Seite derſelben nochmals in Anfeue⸗
rungsteig eintaucht und dann in gutes Jagdpulver . Dieſe Seite muß un⸗
ten hin genommen werden , wenn ſie wieder gut getrocknet iſt . Die Fi —
gur zeigt den innern

Durchſchnitt eines

Perlſchwärmers .

emneeeee
2.



ä 21 —

281

9 . 90 . Zum Schluß über das Garniturfenerwerk .

Damit meine geneigten Leſer nicht in den Fall kommen von Feuer⸗
werkern mißverſtanden zu werden , wenn ſie von Verſatzſtücken und

dergleichen ſprechen , ſo habe ich den Ausdruck Garnituren und

Garniturfeuerwerk beibehalten , obwohl die neueren Schriftſteller
Verſetzungen zu ſagen pflegen . Ich erinnerte einſt einen prakti⸗
ſchen Künſtler ( Feuerwerker von Profeſſion ) der ein Feuerwerk auf
Beſtellung machen ſollte , indem ich ihm eine Vorlage zahlte , einſtwei —
len an ſeine Verſatzſtücke zu denken . Sie haben Recht erwie —

derte er und ging mit dem Geld ins Pfandhaus , um ſeine daſelbſt

verſetzte Uhr und einen Regenſchirm einzulöſen . Man ſieht dieſer
Herr verband einen andern Begriff mit dem Wort Verſatzſtücke .
Hätte ich Garnituren geſagt , ſo würde er mich ſchwerlich mißver⸗
ſtanden haben . —

Unter Garnituren verſteht man freilich noch eine Menge anderer

Sächelchen , die zur Verzierung zuſammengeſetzter Feuerwerkſtücke ange⸗
bracht zu werden pflegen . Von dieſen kann inzwiſchen hier nicht die

Rede ſeyn , ſondern nur von den wichtigſten einfachen Feuerwerkkör —
pern , die man vorzugsweiſe zum Garniturfeuerwerk rechnet . Die

ſogenannten Bombetten , welche man von Raketen , die keinen ſicht —
baren Strahl hinterlaſſen , ſondern blos mit einem Satz aus Mehlpul⸗
ver und Eiſenoryd ( Engelroth , colcothar ) gefüllt werden , oder auch
von größeren Bomben in die Luft tragen läßt , wollen wir hier
blos erwähnen , die genauere Beſchreibung werden wir , wenn wir

zuvor von den Bomben geſprochen haben , nachliefern , ebenſo werden
wir einige andere Veränderungen mit Sternen und dergleichen um dem

Leſer das Zurückblättern zu erſparen , da beſchreiben , wo ſie gebraucht
werden , denn das Trennen der einzelnen Stücke iſt für den Verfaſſer ,
noch mehr aber für den, welcher darnach arbeiten ſoll , wahrhaft en⸗

nuyant und verdrießlich . Mögen die Schachtelmänner ſagen was
ſie wollen , für ein Lehrbuch bleibt immer die Ordnung die beſte , wor —⸗

nach ſich etwas am ſchnellſten begreifen und erlernen läßt .
Websky ſpricht ſich im 8 147 über die Verſetzungen aus wie

folgt : Unter allen Arten von Verſetzungen nehmen ſich nach meiner

Meinung , die , welche aus Leuchtkugeln beſtehen , am beſten aus ,
weil der Contraſt des Flammenfeuers derſelben gegen das Funken —
feuer der Rakete auf das Auge am überraſchendſten wirkt , und es ma⸗



282

chen viele kleine Leuchtkugeln eine ſchönere Wirkung als we —

nige große . Ich fand , daß ſich nachſtehende Verſetzungen von Leucht⸗

kugeln am vortheilhafteſten ausnehmen :

Für eine vier Linien - Rakete : eine weiße oder eine vothe Leucht⸗

kugel , ein halb Loth ſchwer .

Für eine ſechs Linien - Rakete : eine weiße ober eine vothe Leucht⸗
kugel, ein Loth ſchwer .

Für eine acht Linien - Rakete : eine weiße oder eine rothe Leucht⸗

kugel, zwei Loth ſchwer , oder vierzehn weiße oder verſchiedenfar⸗

bige Leuchtkugeln , jede fünf Linien dick und ſechs Linien hoch , in zwei

Schichten zu ſieben Stück über einander geſtellt .

Für eine zwölf Linien⸗Rakete : einundzwanzig weiße oder far⸗

bige Leuchtkugeln , jede ein Quentchen ſchwer , in drei Schichten zu ſie⸗

ben Stück über einander geſtellt . Ich ſtelle darum immer ſieben Stück

Leuchikugeln ſchichtweiſe übereinander , weil ſo der Raum im Hute der

Rakete am beſten benutzt iſt , man kann die Anzahl der Leuchtkugeln
auch nach Belieben ändern . In die Räume , welche die Leuchtkugeln ,

wenn deren mehrere ſind , zwiſchen einander laſſen , ſteckt man überall

kleine Stückchen Stopinen , damit ſie alle auf einmal in Brand gera⸗

then und auseinander geworfen werden , was einen ſchöneren Anblick

gewährt , als wenn ſie ſehr dicht nebeneinander bleibend herabfallen .
Da die Leuchtkugeln , die man als Verſetzung in den Raketen gebraucht ,

nicht mit Gewalt ausgeworfen werden , ſondern nur herausfallen , ſo be⸗

dürfen ſie auch keiner ſehr dicken Anfeuerung , die ſie hier nur unnöthig

größer und ſchwerer machen würde ; man läßt ſie daher , wenn ſie ge —

formt ſind , erſt einige Stunden übertrocknen , ehe man ſie in dem An⸗

feuerungsteige herumwäͤlzt , damit ſich nicht zu viel daran hängt . Will

man haben , daß die Leuchtkugeln , welche man als Verſetzung gebraucht ,

recht lange brennen , ſo mache man ſie etwas länger als gewöhnlich ,

und überziehe nur an einem Ende etwa eine Linie hoch mit der An⸗

feuerungsmiſchung ; den übrigen Theil läßt man gänzlich ohne Anfeue⸗

rung , und überſtreicht ihn einigemal mit Bernſteinlack , die Leuchtkugel

geräth dann nur an der angefeuerten Seite in Brand , und hält alſo

länger an , entwickelt aber weniger Licht .

Die Benennung Luftwirbel für die drehenden Schwärmer

halte ich deßhalb nicht für paſſend , weil man bei einem Feuerwerk nicht

die Luft , ſondern das Feuer zu berückſichtigen hat , denn nur das

Feuer dieſer Stücke iſt dem Auge ſichtbar und bildet einen Feuerwirbel
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welcher freilich wie Büttner ſich ausdrückt , in der Luft ( ſchwebend ) ſeine

Wirkung thut . Auch das ausſtrömende Gas mag einen Wirbel bilden ,

dieſer Gaswirbel kann aber unmöglich die Benennung Luftwirbel veran⸗

laßt haben oder auch nur rechtfertigen . Daher iſt Feu exr wirbel oder

feuerige Wirbel wohl allein der richtige Ausdruck .

Um in die Hülſen ſolcher Würbelſchwärmer die Drehlöcher ein⸗

ſchlagen zu können , habe ich für zweckmäßig gefunden , wenn man einen

bleiernen Cylinder in die Hülſe ſteckt und das Loch mit einer Lochſtanze

einſchlägt , ehe man die Hülſe ladet . Denn wollte man dazu hölzerne

Cylinder anwenden , ſo wuͤrden dieſe erſtens nicht lange halten und

zweitens wenn ſie zerſpringen , öfters die Hülſe beſchädigen , jedenfalls

die Arbeit ſehr erſchweren . Bleierne Cylinder laſſen ſich von jedem Ka⸗

liber durch Eingießen von geſchmolzenem Blei in lange Schwärmer —⸗

hülſen leicht darſtellen . Wenn man die Hüljen , in welchen man ſie

gießt , lang macht , ſo kann man einen ſolchen Cylinder , wenn er mit

der Zeit unbrauchbar wird , durch Abkürzen wieder brauchbar machen .

Das weiche Blei ſtumpft die Lochſtanzen , welche gewöhnlich von gutem

Stahl ſind , nicht ab . Jedenfalls beruͤckſichtige man : daß die Drehlöcher

ſtets ein Drittel des inneren Durchmeſſers der Hülſe haben müſſen ,

weßhalb man verſchiedne Lochſtanzen zum Einſchlagen dieſer Löcher an⸗

wenden muß , je nachdem es der Durchmeſſer der Hülſe erfordert .

0 . — — —

Sechstes Kapitel .

Von der Verfertigung der Tourbillons oder Tafelraketen

auch Artiſchocken ) oder Feuerwirbel genannt .

88 2

Ueber dieſes Stück ſind die Feuerwerker nicht einerlei Meinung .

uchatius findet es eben ſo ſinnreich in der Conſtruktion als in ſeiner

Wirkung effektvoll . Chertier dagegen iſt anderer Meinung , er ſagt :

hätte man die Steigraketen nicht fräher kennen gelernt , ſo moͤchten die

Tourbillons die ſchönſten ſeyn , ſo aber hält man ihre Wirkung nur ,

*) Die Franzoſen benennen Alles , was ihnen gut gefällt nach dem, was ih⸗

nen gut ſchmeckt , weil es wenige Franzoſen gibt , die nicht die Freuden

der Tafel zu ſchätzen wiſſen , weßhald auch die Kochkunſt bei ihnen die erſte

aller Künſte iſt .
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